
Aufsätze un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysık. Religions- un: Kulturphilosophie

X Existenzphilosophie 1M geistıgen Leben der Gegenwart. 37
wesentl: erweıterte und verbesserte Aufl Q0 (290 5.), Heidelberg 1964, Kerle
14.50 Die CN Auflage der vielbeachteten Schrift, eine abe Heıid-

seinem 75 Geburtstag, oll deren endgültige Gestalt bedeuten. Gegenüber
der Aufl vgl Schol DE |1952|] un!: auch der 1St Ss1e iıne Reihe
von längeren Abhandlungen reicher, die bereıts als Zeitschriftenartikel erschienen
sind. Der Gesamtaufri{fß des Werkes 1St nNneu eıl enthält dıe dem Buch den Tıtel
gebende Abhandlung mi1ıt Exkursen, 'eıl der Überschrift „Seinsdenken
un Metaphysık“ jene weıteren Aufsätze: den schon der Au beigegebenen über
„Phänomenologie, Ontologie un: Metaphysık“ SOW1e „Klassısche un: ernNe

Metaphysık der Sein als Sınn“ ; „Philosophie Wissenschaft Technik oder
Philosophie 1m Zeitalter der Wissenschaft“ ; „Uber Wwe1l Grundmöglichkeiten abend-
ländischer Metaphysik der Sein, Exıiıstenz und Freiheit 1n der abendländischen
Ontologie“; „Ende der Metaphysik?“. Das Nachwort der Au 1St geblieben. Eın
Anhang bietet Nachweıise (mit Informationen, wı1ıe oft un: überall eın Vortrag,
der den Abhandlungen zugrunde lıegt, gehalten wurde), Lıteraturanzeıgen, eın Sach-
und Personenregıister. Zum Kernstück des Werkes soll 1er NUr wieder die
obengenannte Rezension erınnert werden. Was den erstier Stelle abgedruckten
Vortrag betriflt, se1 ebenso aut ıne Besprechung durch J.-B Lotz verwıesen (Schol
XI 11954] 434) Die übrıgen Essaıs haben alle mit der Problematıik der
Möglichkeit und Notwendigkeıt einer .9 modernen Metaphysik Cun, und
War in SteLeEemM Bezug auf Heidegger, dessen originale Fragestellung un Heraus-forderung die thomistische Metaphysık völlıg SC werden. Es 1ST
nunmehr sıcher, dafß diese Problematıik in eıner umtfassenden Monographie eNnNt-
wıickeln wırd; VO bevorstehenden Erscheinen einer Au VO:  } „Seıin un: Geist“
1St ‚War ıcht mehr dıe Rede, dafür wırd dıe Ankündıgung eınes Werkes mıt dem
Tıtel „Iranszendentale Erfahrung“ 1n der vorliegenden Au wiederholt
auch ın iıhrer Endgestalt se1 dıiese 1LLULE als Priäludium nehmen 15 Dıie eigentlıche
Auseinandersetzung miıt M.s Konzeption der Metaphysiık darf daher ruhig bıs
nach der Veröffentlichung des gyrößeren Werkes vertagt werden. Es seıen 1er e
stichwortartig die richtungweisenden erminı angegeben, die jene moderne Gestalt
christlichen Seinsdenkens charakterisieren sollen: Es wırd se1ın eiıne „Philosophie der
Personalität“ ıne „Metaphysık als Geschichtsphilosophie“ eıne
„Participations-Symbol-Repräsentationsphilosophie“ welcher Terminus 1ın
seiınem SCHAUCH ınn natürliıch 1LUF Aaus dem Ontext ersichtlich wiıird schliefßlich
Metaphysik als „Seinsdenken“; s$1e bedenkt eINZ1g „1mM Horizont der eigenen Ge-
schichte das leitende Seinsverständnis als eigentliche Ersterfahrung, dıe es auszulegen
gilt“ Das vorliegende Buch selbst möchte das Gespräch über _„Megaph_ysik

eute“ vorbereiten un!: könne sıch daher auch „Prolegomena heutigen
Metaphysik“ NeNNeEN Man sıeht, uUNsSsCI«C Erwartungen werden hoch+
Jedenfalls wiıll VOr allem auch dıe VO Marechal herkommende „Transzendental-
metaphysik“, weıl noch „Metaphysik der Subjektivität“, überwinden; doch i1e
seines Erachtens iıhr opponierende Ontologıe der Partizıpatıon, w1e s1e Fabro,
Geiger un! Sıewerth entwerfen, wırd ıhm in dieser Form ebenfalls nıcht genügen
(222 f vgl 243) Seine : These, auch Thomas talle Heideggers Verdikt, den
Innn VO  =) eın als eın nıcht befragt haben, mag efremden (239 I ber die
Entgegnung, Thomas spreche Ja immer wieder VO] „esse” un! ‚ CdIC ıpsum“” un!
von „actus“ als ınn VO:  5 „esse“, gerade auch 1m Gegensatz „ CHKs qua ens  b und
„CNS in commun1ı“ USW., würde das, W as Heidegger meınt, tatsächlich ıcht treften.
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Wenn NUu  — dıe Eıinheit dessen, der „Name“ eın Sagt, ıcht eLtwa in einerEinheit kraft der „analogia proportionis un: proportionalıtatıs“ erblickt, sondern inder „Kontinuität eıner Geschichte“, dıe als „ontologische Geschichte“ den 1Inn Voneın (ın den groißen Philosophien, Religionen, Kulturwerken USW.) auslegt (248 253annn „g1bt es eın un „g1ıbt sich“ Letzt eben 1Ur S W1e der Menschversteht. Bewirkt eın . Machtanspruch, eın „Sprung“ des Denkens der die e]]-sıcht einer Erfahrung („denkender Erfahrung“ Y Sagt Heidegger einmal paradox)dafß das 1n der menschlichen Geschichte sıch Aauslegende Seinsverständnis tatsächlichSelbstverständnis des Seins-als-solchem 1m Menschen ist? Kommt „Seinsdenken“wırklıch ber ıne Philosophie der (irgendwie hegelianisch gefaßten) dialektischenSubjektivität hinaus, aller gegenteiligen Beteuerungen? M.s Problematik1St Banz vew1ß die der heutigen Metaphysik aufgegebene. Man sollte sıch reilichnıcht einseitig Heıdegger orıentieren, die neoposıtıvistische un:! auch die MarxX1-stische Denkmentalität kann INa  3 ıcht nebenbei abtun. Außerdem ware wun-schen, der „CAXLreMmMe Manıerismus“ der Sprache, den BL Gadamer seiınem LehrerHeidegger vorwirft, ftände immer wenıger Nachahmung.
Ogıermann S]}

Philosophisches Wörterbuch, hrsg. Von Kukanns), Geor ‚ undBu L' y Manfred Sr R0 (XV U, 634 5 Leipzig O, 1964, VEB Bıbl108TFa-phisches Instıitut. Bisher fehlte ın deutscher Sprache eın alphabetischgegliedertes Nachschlagewerk er dıe kommunistische Ideologie. Eıne Übersetzungrussıschen „Kurzen Philosophischen Wörterbuches“ VO:!  } Rozental’- Judin WAar
VOTL Jahren WAar einmal angekündigt, wurde ber nıcht verwirklicht. Das 1ervorlie ende Wörterbuch 1St ıne eigenständige Bearbeitung deutscher Kommunıisten.In S Z 1000 Stichwörtern, VO!]  5 denen allerdings 1Ur die Hälfe auch längereArtikel bieten, soll, laut Vorwort, „eiıne schnelle, zuverlässige un gediegeneOrientierung er die verschiedenen Bereiche der rxistisch-leninistischen Philo-sophie, der Geschichte der Philosophie,iıschen Terminologie“

der Logik SOWI1e der allgemeinen philoso-
die Werke VO  e Marx,

ermöglıcht werden. „Ausgangspunkt der Darstellung siınd
Sozıalıistischen Einheits

Engels und Lenıin SOW1e die grundlegenden Dokumente der
parteı Deutschlands un: der Kommunistischen Parteı1 derSowJetunion Weıter wollen die Verfasser ıne Hıltfe ın der „Auseinander-SETZUNg mIt der bürgerlichen Philoso hie und der ımperialıstischen Ideologie ber-haupt“ bieten. Das Worterbuch stell ıne Gemeıinschaftsarbeit dar, 76 utorenwerden namentlich SCHNANNT;Abteilungen der (Ost-)Berlin Akademie der Wıssenschaften un! des Instituts

als Instiıtutionen zeichnen die Philosophischen
für Gesellschaftswissenschafben der SED verantworrtlich. Mıt dem ank für dieHılfe der Moskauer Akademie Wıssenschaften deuten die Verfasser die SOW JE-tısche Autorisierung

Tatsächlich 1St das Werk ber Sal ıcht reın parteipolitisch, W 1e CS aus demOFrWwOort scheinen INAaS, sondern auch ber den Kreıis der SowjJetologen und Kon-troversideologen hinaus VO:  ; allgemein philosophischem Interesse. Dafür gyarantıertName eınes der Herausgeber, Georg Klaus, der auf den Gebieten derLogik, Logıstik und Kybernetik einen iınternatiıonalen Ruft hat. Dementsprechendsınd auch die Artıkel Aaus diesen Fächern zahlreich un! hochstehend. Be1 manchenreın erklärenden Abschnitten hat INa  - den Eındruck, da sich die bisher tTarrenFronten einander nähern un! be1 Willen 102 eın Ausgleich gefundenwerden könnte. Dıie vielen Marx-Engels-Zitate wırken in diesen Zusammenhängenoft W1e Fremdkör C
gewichte das phı

die War die Orthodoxie garantıeren, ber w 1e€e Blei-
kritische Bemerkun

osophische Nıveau herabdrücken. Ganz selten werden auch
aut Konto der eigenen Position SCINA S4 wennıne Präzisierung dı  15CGrundfrage der Philosophie“ gewünscht wırd 1mgemeınen wurden ber ınnermarzxistische KontroversCcCnMH ausgeschlossen. 50 S11ndie laufenden Diskussionen ber den Materıebegriff, ber den angeblichkontradiktorischen Charakter der Ortsbewegungormale und dialektische Logik ıcht der aum berü

aller Veränderung, ber
cksichtigt. Antworten auf

hätten,
westliche Eınwände den Diıamat, die das Buch besonders interessant gemachtsucht INa  -} vergebens. Ebenso tehlen Literaturangaben den einzelnenArtıkeln, WEeNn INa  z} VO!]  3 einıgen klassıschen Schriften absıeht. Anstelle der
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nützlichen Liste er Stichwörter ım Anfang des Werkes hätte Nan eınwen1g wünscht, auch solche Begrifte finden, die keiınen eigenenVerweisregister ZC

Artikel haben, un!: des einfachen alphabetischen Namenkatalogs ne Seiten-
zıffern, Iso auch keın Index!) ıne sachlich-zeitliche Gruppierung der Philosophen
und ihrer Schulen. Erwartungsgema zıeht siıch dıe antirelig1öse Polemik durch
das N Werk, sıeht auch keıin Bemühen, hıer ber vulgäre und ntı-

hinauszukommen. Da alle Begriffe AUu$s dem Gebiet einerquierte Vorstellun
ehlen, erg1ibt siıch notgedrungen daraus, da{ß 0605 1mM Marx1ısmus-personalen Ethik

ektive „Arbeitsmoral“ zibt; auch dieLeninismus bisher praktisch LU ıne kol
afßt sich der Sozialistische RealismusAsthetik wurde ausgeklammert; offensichtli

iıcht philosophisch begründen. Dıie Selbst-Bes rechung des Wörterbuches iın der
Ostberliner „Deutschen Zeitschrift für Philosop 1e 1261—1264) schließt
miIt dem Afz. „ES gehört 1n die Hand jedes arteiarbeıters, iınsbesondere jedes

Staats- und Kulturfunktionärs, 1ın dıePropagandisten, jedes Wissenschaftlers,
upt.” Fur den deutschen Leser bietet c5,jedes philosophisch Interessierten überha
entische Übersicht ber die mehr hiloso-WwI1e e  9 erstmalig ıne leichte un! uth

phıs Zentralthesen des heutigen Kommun1smus. Darın lıegt seıin VWert. Aller-
dıngs wırd CS jedenfalls bisher, den westlıchen uchhandel nıch ausgelieftert.

Falk Saı

Schaeffler, ıch @s Wege eiıner Ersten Philosophie. Vom rechten
80 (229 5 Frankturt 1964, Klostermann.Ansatz des philosophischen Fragens. daß die Erste Philosophie14.50 Der erft. geht V O!  - der Tatsache AUs,

eia: worden ist: als Ontologie,1m Lauf der Geschichte ganz verschieden aut
Metaphysık, Anthropologıe oder Existenzerhel ung, als Lehre VO:| Guten, VO:

Eınen, VO! Wahren, als Methodenlehre.
Im eıl 15—66 ze1igt C ausgehend von der platonıschen Auffassung der Ersten

des blofßßen Vielwissens un: als LebensorientierungPhilosophie als Kriutiı
transzendenten Guten, w1ıe jeweils die Problematik einer Form der Ersten 1lo-
sophıe eıner anderen führt die Lehre VO transzendenten Guten ZULr Speku-
latıon ber den Urs rung der Welt, diese Scientia universalıis als Lehre VO]

Seıin, VO'! der Wahr e1lt, VO!  e der Methode; die Kritik dem iranszendentalen
Subjekt der Geltun und Methodenlehre führt ann wieder zurück Z.U) lebendigen
Daseın un seiıner eidenschaftlichen Suche nach einem Rettenden. So ist Iso noch

wenıgstens geeignetsten Ansatz gC-keine Entscheidung über den richtigen oder
Philosophie stellen jeweıls eines dertunden Die verschıiıedenen Formen der Ersten

„Transzendentalien“ iın den Vordergrund; S11: in dieser Vielgestaltigkeit die
Einheit finden.

Um die Lösung des Problems anzubahnen, betrachtet 1m 'eil 67—116)
drei Beispiele AUS der Geschichte der Philosophıe die klassiısche Transzendentalien-

hie un: dıe TIranszendentalphilosophie Heid-lehre, Kants Transzendentalphiloso jenlehre findet die gesuchte Einheıt, ındem s1e das
CSSCIS, Dıie klassısche Transzendenta

Transzendentalien bestimmt; diese sind Isoeın als den Ursprung der andern
„modi ent1s“, die jedem Seienden folgen Be1 Ka wiıird AUS der Transzendentalien-
lehre eine transzendentale Logik als Lehre VO  S Konstitution des Seienden durch
das transzendentale Subjekt. Trotzdem Sewınn ant die alten Transzendentalien
iın Form urück. Dıe rage nach dem Subjekt allerdings wird VO!  ; Kant

Subjekt als zeıt-ıcht gelöst, weıl „Sse1ın ausgeführtes System verlangt, das Subjekt als Zze1lt-begründendes Cogıto denken, seiıne rage dagegen verlangt, alyse überwindetunterworfenes Seiendes denken“ 96) In seiner Daseıinsan
Heıdegger die idealistische Vorstellung eiınes zeıtl]SC Subjektes. Da eın des
aseıns 1St durch reıl Momente bestimmt: Dur Sich-vorweg-se1n, durch Je-
schon-sein, durch Sein-bei“: Zukunft, Vergangenheıit, Gegenwart Als zeit-
liıches Seiendes mu{fß das Daseın dıe Seinsfrage stellen. Das eın kann ıcht bloßer
Entwurt des 4se1ıns senin. Es dem Daseın „gewährt“ se1n; das Ge-

sondern das eın selbst. 50 wird die Lehrewährende 1St nıcht wıeder eın Seiendes,
von der „ontologischen Dıfterenz“ das Zetrale Thema der Ersten Philosophie. In
ihrem Rahmen gewinnt auch Heidegger dıe überlieteren Transzendentalien wıeder.
Den Herrschaftsanspruch der Logik hat Heidegger grundsätzliıch zurückgewlesen (1 14)
Ob Kant oder Heidegger recht hat, 1st NUur dur eıne erneute Analyse der Zeit-
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lichkeit entscheıiden. S50 erscheint dıe Frage nach der Zeıtlichkeit „als das tun-
dierende Problem, VO)  - dem her dıe Frage nach der Konstıitution des Sei:enden undnach dessen transzendentalen Bestimmungen“ AaNngeESANgEN werden MU:

Der 'eıl 117—211 entfaltet die Auslegung von Zeıtlichkeit und Zeıt als Änsatzder Ersten Philosophie; dadurch soll das 1Im Anfang gestellte Problem gelöst werden.
In schönen Analysen der Zeıtlichkeit zeıgt S, dafß das Zeıtliıche sıch selbst immerwieder 1ICUu „gewährt“ werden mMu: Das eın erscheint als seın bewirkender Ur-
Sprung un! se1ın Worumwillen, seıin zukünftiges 1el Sodann wendet sıch
wıeder der transzendentalen Logık un versucht zeıgen, daß gerade dieZeıtliıchkeit des denkenden Subjektes der Grund datür Ist, daß N in den bekanntendrei Formen (Begriff, Urteıl, Schluß) denken mufß und auch auf zeıtliche Obyjekteangewiesen 1St. Aus der Zeıitlichkeit des Subjektes un Objektes werden zuletzt auchdıe TIranszendentalien abgeleitet. Daher der abschließende Aatz: „Von der Analyseder Temporalıität her ließen sıch dıe klassıschen Versuche der Ersten Philosophie
NCUu verstehen, 1e% sıch die Viıelzahl philosophischer Leitfragen einheitlich ber-blicken, wurde das philosophische Denken auf seıne grundlegende Autgabe zurück-geleitet: In der UÜberwindun des Truges Liebe Zur Wahrheıit, 1n der Befreiung Aausder Verführung Reinigung ur das Verpflichtende, ın der Abweisung der alschen
Götzen ErnNeEuUeEerte Umkehr seın (Z10 r Das Buch verräat eine außer-
ordentliche spekulative Kraft, azu ber auch wenıgstens in den erStCn WEeI
Teilen die seltene Fähigkeit, schwierige Gedankengänge klar und verständlich
darzulegen. Eın Musterbeıispiel dieser Klarheit 1St die Darlegung der PhilosophieHeıdeggers 99—111). Im eıl ringt der ert ohl noch sehr miıt dem Stoff,als daß ıhm die yleiche Durchsichtigkeit un: überzeugende Klarheit gelungen ware.
Vielleicht 1St auch hıe un: da der dem Metaphysiker eigenen Versuchung er-
legen, die INtULtLV OrweggenomMMenNen Ergebnisse allzu leicht als hinreichend
soll keineswegs bestritten werden, dafß der AÄAnsatz be1 der Zeitlichkeit des Menschen
begründet anzunehmen. Etwas wenıger Systematık hätte mehr überzeugt. Damıt

und seıner Welt für die Erste Philosophie wirklich als ruchtbar erwıesen S:
de Vrıes ST

Barıon, o Was ISt Ideologie? Studie Begriff un! Problematik.
80 (106 5.) Bonn 1964, Bouvıier. 9.80 Die Schrift B.s bietet eine kurze und
klare Eınführung in die hochaktuelle Frage des Tıtels. Es geht 1n erster Linie
die Begriffsklärung, sSOWeIıt S1e beı dem unterschiedlichen Gebrauch des Wortes
„Ideologie“ überhaupt möglıch ISt. Übereinstimmend ware darunter ohl eın Ge-
dankensystem verstehen, das (unbewußt der ewußt) unverifizierte, unvoll-
ständige, halbwahre der Sar unwahre Vorentscheidungen, Vor-urteıile impliziert,ıne „standortgebundene Aspektstruktur“, die Milieuverhaftung STAMMET. Marx
hatte VO!] „Ideologischen UÜberbau“ gesprochen, der eine gELrEUE Wiıderspiegelungder „Okonomischen Basıs“ darstelle. Etymologie, Geschichte, Bedeutungswandel von
„Ideologie“, Beziehungen „Vorurteil“, „Ressentiment“, „Utopie“ werden ter-
sucht. Ausführliche Behandlung fiindet auch das Begriffspaar „utopischer“ und
„Wissenschaftlicher“ Sozlilalısmus, da der Marxısmus nach W 1e VOT als Idealtypeiıner Ideologie anzusehen ISt. Den Beziehungen VO  3 Ideologie „Wissenschaft“,„ Weltanschauung“, „Wahrheit“ 1mM Erkennen, Werten un Handeln des Menschen
sınd weıtere Abschnıitte gewıdmet. Schließlich wendet sıch der erft den Wirkungender Ideologien un!: berichtet ber dıe vielfachen Bestrebungen VO!]  e} „Entideolo-
gisıerung“, Ideologiekritik und Wıssenssoziologie. Eın Literaturverzeichnis, das
die Bıbliographie bei Mannheıim: „Ideologie und ÜUtopie“, deutsche Au 1952,
anschließt, reicht bis 1961 Ergänzend se1 hier der Aufsatz VO:  =] Kuhn „Philo-
sophie Ideologie Politik“ (ın der „Zeıtschrift für Politik“ 1963, Ibis 35)) SCENANNT, denn Ideologie 1St Ja vorzugsweıse (aufßer 1m weltanschaulichen)ım politischen Bereich ansässıg. Der Verf., der 1963 eine größere Arbeıt ber
„Hegel un: dıe marzxiıstische Staatslehre“ herausbrachte, WAar dadurch ZUF Be-
handlung des Ideologieproblems besonders vorbereıtet; halt siıch be1 aller Be-
tONUNg der Ideologiegefährdung, welcher jeder Mensch aAauSgeSELZL 1st, VOIlN einem
ungerechtfertigten Relativismus un! Skeptizismus tern, der be1ı der Be-
handlung des Themas allzuleicht urchbricht. Falk S
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SUur la schema-Stommel, A) L’uniftication du reel FEssa1 epistemolog:

tisatıon decoupante resolution ans les theoretisations de realite physique
des ints de Vu«c scientif1que philosophique compares. Sr 80 (AU ‚b 1 279 S
trecht 1964, De Fonteın. 17058 Gegenstand dieser Untersuchung 1sSt das
Verhältnis VO Finheıit und Vielheit in der materiellen Welt besonderer Be-
rücksichtigung Tatsache, da{ß die begrifflich-schematisierende Erkenntnisweıise
azu ne1gt, 1ın Biıld der Wirklichkeit Grenzen, Unterschiede un Gegensatze
hineinzuzeichnen, die 1n der Wirklichkeıit celbst jedenfalls nıcht 1n solcher Schiärte
vorhanden SIN Die Getahr einer derartıgen „zerstückelnden“ Verfälschung edroht
ıcht NULr die einzelwissens  aftliche Naturerkenntnis, sondern in gleicher Weıse
dıe naturphilosophische Betrachtung (dıe sıch nach nıcht auf eine Methodologie
der Naturwissenschaften beschränken darf, sondern inhaltlichen Fragestellungen
vorstoßen mulfß) Unter dıeser Rücksicht werden neben anderem die Gegensatzpaare
Kontinuum-Diskontinuum, Welle-Teilchen, Aggregat-Ganzheit, Kausalität-Finalität
sOw1e die Frage nach dem biologischen „Indivyviduum“ (Zelle? Organısmus? (Or-
anismenverband?) behandelt. Um dem etzten Beispiel den Grundgedanken 5.5

verdeutlichen: Nach der üblichen Auffassung annn sıch jeweıls NUur entweder
eıines der mehrere Individuen handeln, WeNn auch die Entscheidung

zwischen diesen beiden Möglichkeiten oft schwier1g 1st; nach dagegen entspringt
gerade dieses Entweder-Oder einer rstückelnden Schematıisierung. Anschließend
wendet siıch speziell der Naturphilosophie VO!  5 Hoenen un! eınen Schülern

und ze1gt, dafß auch S1e der Geftahr der Zzerstückelnden Schematisierung ıcht
entgangen ISt; das zilt sowohl ftür Hoenens Theorie der Begrenzung der materiellen

der Relativitätstheorie w1e für Hoenens Hylemorp 15-Körper, tfür seıne Kriti
nander gegenüberzustellen, dafß s1e schliefß-MUS: Die Gefahr, Materıe un: Form el

N als selbständige „Dınge“ erscheinen, 1St gegenteiliger Versicherungen auch bei
Hoenen ıcht immer überwunden (wıe könnte Hoenen die rage stellen,
ob die mater12 prima des AÄthers möglicherweıise „eıne andere“ se1 als die der üb-
rıgen Körper? 20715 Dıie erganzende Korrektur der schematisierend-zerstük-
kelnden Betrachtungsweise bietet der Gedanke der „Teilhabe“, der be1

der Neuscholastik jedoch dem EinflufßThomas W: sehr lebendig 1St, 1n
einseitig-aristotelischen Denkens unscührlich vernachlässıgt wird durch den
Teilhabegedanken tatsächlich alle aufgeworfene Fragen ihre ntwort finden, mag
vielleicht offenbleiben; jedenfalls gebührt das Verdienst, ehrlich eın „unbequemes“
Problem angepackt aben, das ZUgunsten einer chematisierenden Systembildung
oft NUur dem Namen, nıcht der Sache nach behandelt wird W. Büchel Sal

Finalıtät. Ihre Problematik in der Philosophie NicolaıMöslang, Aloıs,
Hartmanns Studıa Friburgensıa, 37 SI 80 (XVI WL Freiburg/

Der ert. will HartmannsSchweiz 1964, Universitäts- Verlag.
Leugnung aller Naturfinalıtät, w1e S1e sıch VOLr al 1n dessen Buch „Teleologisches
Denken“ vgl Schol 28 [1953| 575—577) findet, als unhaltbar erweısen, eın Vor-
haben, das alle Anerkennung verdient, dessen Schwierigkeit ber auch angesichts
der heute weithin herrschenden Abne1igung die Finalitätsbetrachtung icht
übersehen werden dart. In einem ersten eıl (5—95 wırd die Teleologie-Lehre
Hartmanns auf dem Hintergrund seiıner ontologisch-erkenntnistheoretischen Aut-
fassungen dargelegt. Der 7weıte 'eıl (96—194) sucht die ontologischen Grundlagen

Ma(lstab desVO] Hartmanns Teleologie-Lehre SCschichtlich verstehen
Freiburger Neuthomismus beurte1len Der drıtte Teil schließlich 5— 111

Hartmanns Leugnung der Naturfinalität dıe Allgemeingültigkeit der Finali-
tat erweısen. Wer VO!] Lehren der neuthomistischen Schule überzeugt Ists

da{fß der ert. VO!  > iıhr A4us Hartmannswırd mi1ıt Befriedigung feststellen,
ehnung aller Naturfinalität folger1cht1g und trefflich widerlegt. ber 1St damıt

getan? Mußfß nıcht gefragt werden, ob das Bu beiträgt einem echten
Dialog mıt all denen, die 1im Gefolge Hartmanns alle teleologısche Naturbetrachtung
als Anthropomorphismus ablehnen? Zu einem solchen Dialog ware e5 zunächst
unerläfßlich, die verstandesmäßigen Schwierigkeiten in iıhrer Sanzech Schärfe

efühlsmäfßigen Hemmungensehen, darüber hinaus womöglich ber auch die
Wiıderstände verstehen un: mildern. Dieses letztere Anlıegen hat der ert.
anscheinend Dar nıcht gesehen. Hat wenıgstens die Gründe des Gegners, 1Iso
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Hartmanns, in ihrem eigentlichen ınn un! nach ıhrem wırkliıchen Gewichtdargelegt und sıch ernsthaft miıt ihnen auseinandergesetzt? Man ann A be-zweıteln. Zweı Beıispiele datür Z zıtlert eınen atz AUS Hartmanns Be-gründung für die Erklärbarkeit der bestehenden Zweckmäßigkeit durch Zutall: Eslıegt keıin Grund VOT, meınen, daiß be; der nubersehbaren Mannıgfaltigkeitdessen, W as ‚zufällıg‘ zustande kommt, nıcht auch ‚Zweckmäßiges‘ entstehen sollte.Das folgt eintach nach den Gesetzen der Statistık“
scheint schon das ablehnen wollen. Vor allem (Teleologisches Denken 95)ber versaumt CS, die Be-gründung Hartmanns, dıe MIt dem zıtierten atz 1Ur beginnt, Sanz wiederzugeben:ann ber VO  — eın gültıgen Wıderlegung nıcht die ede se1ın. Eın anderesBeispiel: sucht 1M Sinn der thomistischen Schule zeıgen, da{fß alles GeschehenIn der Natur, uch das elementare Wırken der anorganıschen Körper, zıelbestimmt1St. ber gerade 1er kann nıcht genugen, 1Ur die alten Texte wıederholen,WENN INa  e} VO' UuUlsern Zeitgenossen verstanden werden ll Thomas selbst be-gründet ın der quınta V1a die Naturfinalität daraus, da{flß „dıe Naturkörperoder wenıgstens zumeıst 1n der yleichen VWeıse wırk un dabe;j das Beste C7-reichen“. Gerade 1€es aber,in den elementaren Naturg

dafß das Geschehen einer Wertsteigerung führt, trıtt
dürfte der Hauptgrund

esetzlichen Vorgängen oft ın keiner VWeıse hervor; das
1 ler auch VO!]  3 manchen christlichen Natur-philosophen jeder Gedanke Fınalıitat abgelehnt wırd Wenn demgegenüberS „Der tallende Stein strebt Ruheort (an), das 1St jener, der seinemZug ZUr Kohäsionsmitte die zröfßtmögliche Erfüllung ISt dürfte derPhysiker diıese Auffassung als AI

WCSS besagen, da{fß der Rez., desse
bezeichnen. Diese Bemerkungen sollen keines-
r VOr mehr als Jahren veröffentlichteArbeıt der Finalität valt, S1e Jjetzt autgegebe hätte;: ber meınt, iıhre Begründungkönne sıch heute nıcht mehr MIt Überlegung begnügen, die vielleicht VOTFr 40 Jahrennoch ausreıchend: de Vrıes Sanl

Boekraad, Adriıan JR and dr St amr Henf$y., The Argument tromConscience the Existence of God accordıng Newman. QU (205 SLöwen 1961; Nauwelaerts. 140 :=— bFEr Eıne vollständige Ausgabe der riefe undder unveröftentlichten Schriften Newmans 1St WAar 1n Vorbereitung. Dennoch schien
ratsam, die tfür den ruck vorbereiteten Texte Z.U Gottesbeweis Aaus em Ge-wIissen schon 1im VOTFraus veröftentlichen, die Herausgeber sıcher Zuthaben In der Tat andelt sıch hier ıne sorgfältig gearbeitete Edıtionunveröftentlichter Texte dem SCHANNTEN Thema, W as leider 1m Tıtel des Buchesıcht genügend ZU Ausdruck kommt. Der edierte Text steht im Kap. („Proofot theism“) Dıie übrigen Kapıtel SOW1e diebisher unveröftentlichte Texte, beigefügten Erläuterungen un weıtere

den Gedanken Newmans
dıe denselben Gegenstand betreffen, dienen 1Ur dazu,deutlich als möglıch machen, hne ıhn‚ ändern, entwiıckeln oder diskutieren. Diese Kapıtel sınd das Werk beiderVerfasser, wobei jedo( D der inzwischen leider verstorben ISt, mehr dıe historische,mehr die philosophische e1t bearbeitete.

Das Ka
Newm

pıtel ber „Newman philosopher“ geht allen nachweisbaren Beziehungenans anderen Philosophen nach, der Schlußwürdigung kommen,da{fß Newmann War kein Philosoph Sınne eines Systematikers WAal, dafß G:ber
iıhr

eınen weıtreichenden Eıinfludß auf die westliche Philosophie hat, der geeıgnet Ist,inen Weg ZUuUr Überwindung ihres angeborenen Rationalismus zeıgen. Eınweıteres Kapıtel bespricht die Eıgenart des Arguments Aaus dem GewıSS5CT11, Die ert.sehen sS1e 1n tolgenden Punkten: CS 1St für jeden Menschen zuganglı  9 knüpftdas Tiefste 1im Menschen und
Argumenten: CS fordert eıner

bereitet auch den Weg den anderen
persönlichen Stellungnahme heraus. Dabei siınd s$1esıch bewußt, daß allgemeine ugäanglichkeit und Tiete des Arguments sıch AauS-zuschließen scheinen. Eıne SCHNAaGr Analyse des Arguments zeigt jedoch die Ver-einbarkeit, dies VOr allem dadurch, daflß das ewissen selbst den rechten Gebrauchder unvollkommenen Einsicht un! die Vermeıidung der skeptischen Eıinstellung lehrt.Die Analyse der sıttlıchen Verpflichtung, nıcht ın iıhren Eınzelvorschriften,sondern 1n ihrem unbedingten Anspruch auf Gehorsam, vollzieht Newman nıchtLeıitfaden abstrakter Gesıchtspunkte, sondern anhand se1ınes eigenen Gefühls.
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Daher kommt CS, da{ß das moralische Sollen unmittelbar als Bındung durch eın
von ıhm verschiedenes, höheres un!: persönliches Wesen CM

Hıer lıegt, W 1€e dem Reft scheint, der schwache Punkt des Beweıses, sotern
Allgemeingültigkeit beansprucht. Eın schon relig1ös empfindender oder dem
Einfluß einer relıg1ösen Unterweisung stehender Mensch wırd hne 7 weiftfel durch
seıne Gewissenserlebnisse iın seıner relıg1ösen Einstellung bestärkt werden, un! 1e5s5
ganz mıiıt echt. ber x1bt den Fall des gewissenhaften Menschen, der se1in Er-
leben ıcht unmittelbar relıg1ös deutet. Beweıs dafür 1St Kant. Er erlaubt WAar die
Deutung des Gewissens als eınes Gebotes Gottes; ber diese Deutung ıst tür ıh
nıcht unbedingt notwendig. Nach Newman 1St das Gewissenserlebnis NUur der
Anfang eines Arguments, das der weıteren intellektuellen Ausgestaltung durch die
metaphysıschen Beweıse bedarft. Eın allgemeingültiges Argument darf jedenfalls den
ezug ınem persönlichen Prinzıp der Verpflichtung ıcht hne weıteres und
allgemeın als 1mM Erleben selbst gegeben VOraussetzen Außer dem vollentwickelten
Gewissen o1Dt auch dessen def1ziente Form, worauf eın allgemeingültıges Argu-
ment Rücksicht nehmen muldß, Was ber den Wert und die Bedeutung des Arguments,
Ww1e Newman ecsS darlegt, tür den Fall, die Voraussetzungen gegeben sınd, ıcht
herabsetzt. Brugger S,

Ciza p e wiıs ka Wınfriıed, Das Schöne bei Thomas VO Aquın. (Freı-
burger theologısche Studien, 82) 80 (158 S Freiburg 1964, Herder.
Die Arbeit möchte die SESAMLE Lehre des hl. Thomas ber das Schöne darstellen,
wobe1l CS ıhr dennoch wenıger auf dıe quantıtatıve Erfassung aller Fundstellen -
kommt als vielmehr auf die unterschiedliche Wertung der sachlichen Bedeutsamkeıt
der wesentlichen Texte und ıhre Einordnung in das (Ganze der thomanıschen Meta-
physık. Überhaupt 1St die Grundintention ıne systematische. Das führt dazu, in
der Interpretation ber den unmıiıttelbaren Gehalt der Aussagen hinauszugehen und
„1m Blick auft die Sache“, W1e s1e Thomas vorgeschwebt haben muljß, weıterzuphilo-
sophieren vgl bes 113) Be1i Thomas celbst tehlt „dıe systematische Deutung des
pulchrum“ deshalb die Notwendigkeıt, seine Position übersteigen (93)
Der ert. o1ibt hne weıteres Z dafß auch se1in Versuch sich der kritıischen Aus-
einandersetzung nıcht entziehen dürte (154) Kap enttaltet das „pulchrum als
Transzendentale“, Kap „die objektiven Bedingungen des Schönen“, das Kap
zeichnet „die gyeschichtliıche S1ituation der Lehre des hl Thomas“, das die
pulchrum-Idee innerhalb des Gesamtsystems seiıner Metaphysık. Als „Abschlufß“
tungiert eın 1nwe1ls auf den theologischen Hintergrund der Metaphysık des
Schönen, die „V1S10 beatıtica“. In einem relatıv umfangreichen Nachwort nımmt
der ert. dem inzwischen (dıe Arbeıt wurde 1959 als Doktor-Dissertation VOL-

gelegt) erschienenen Bu VO  — Kovach (Dıie Asthetik des Thomas VO!] Aquıin,
Berlin 1961, de Gruyter) eingehend Stellung un: hebt dabeı nochmals das Eıgene
und Unterscheidende seiner Methode un: Ergebnisse heraus. Es würde beinahe
genügen, sıch diese wohlüberlegten Ausführungen halten. Allein die Sache
ertordert un verdıent CS, den Gang der Studıe selbst einigermafßen reterieren.
Dıie Frage nach der Transzendentalıität des Schönen bei Thomas kann 1m Kap
1Ur inadäquat behandelt werden; erst Kap. bringt dıe adäquate These. Es wırd
Iso gefragt, W1e die „Fratıo pulchri“ der des „bonum“ stehe, wenn Thomas die
Konvertibilität VO: Gut un: Schön behauptet, anderseıts edoch auch „Pulchrum
est iıdem bono, sola ratıone difterens“ (49 f.). Dıie differierende Hinsıcht lıege 1mM
„Oordo ad Vım COognoscıtıvam“ ; reilich nıcht S als ware Schönheit Jjene Wert-
haftigkeit, dıe 1mM Erkennen lıegt, insotern auch das „verum“ eın I> num  “ 1St.

mas tormuliert zußerst pragnant: „ad ratıonem pulchrı“ gehöre dıe erfüllte
uhe des Wıllens „1N 1US aSPECTU SCu cognıtione”, dafß schön dasjenıge heiße,
„CU1USs 1psa apprehensio placet“. Von da her versteht sıch dıe bekannte Definition:
Pu SUNT quac«c V1sS2a placent. Wıe ber steht das Schöne dann den übrıgen

INas niemals 1n die Liste der „nomına tran-Transzendentalien, uma
scendentia“ aufnımmt? Jedenfalls kann ıcht neben Wahr un: Gut gestellt
werden, sondern mu{ ın beiden irgendwıe enthalten seın (40) Doch zunächst Wır
dıe „Fratıio propria pulchri“ 1n objektiver Hinsıcht erläutert (ihre subjektive Hinsicht
meınt den Bezug auf Frkennen un Wollen, welcher Bezug „dıe eigentlich meftf4a-
physisch aufschlußreiche ratiıo des Transzendentale“ sel, vgl 41 85) Der ert
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besteht auf WEe1l „objektiven Bedingungen“ des Schönen „harmonia“ un „Claritas“,während andere, darunter auch KovaCh) deren relı aufführen, zusätzlich die„integritas“ (51 135 Dıie sıch aNnschließenden Hınvweıise auf die geschichtlicheSıtuation der pulchrum-Lehre des
„als einzı1gen gyeschichtlichen Partner“

TIThomas zeıgen Dionysius Pg_eudo-Areopagim71 S Thomas übernimmt diedionysische Schönheitsmetaphysik, füg pseudo-jedoch als Neues die Erkenntnisbezogen-eıit des Schönen“ hinzu (ZD 80) Schlußkapitel rfolgt u  } die spekulativeWeıterführung oder auch ExplizitieLUNS der Iranszendentalität des Schönen aufdem Hıntergrund der systematiısche Lehre des Thomas VO:  e} den Transzen-dentalien, diese wıederum gesehen im Zusammenhang miıt der Metaphysik desErkennens un! Wollens. Der erft.
Rahner-Coreth auf: übrigens übern!INnm Coreth das

aut auf der Transzendentalmetaphysik Von
Ergebnis seines Schülers Czvgl seıne „Metaphysik“, Aufl 1961, 462 as Schöne bestehe in eıner „Ver-schränkung“ von Wahrheit un Gutheit. AllerdiNSS fü hinzu (ohne das näherbegründen), se1 spezifischer Ausdruck der Eın eIt aller Transzendentalien(sıehe auch J.-B Lotz, Ontologıa, 1963, 250) Der ert diskutiert letztere Thesenıcht vgl I2 Anm S sıeh das Schöne „als die eiıne Relation des Seiendenbeiden Grundpotenzen“mit dem Guten ıdentisch,

nämlich Erkennen un Wollen Das Schöne se1
dem Wahren, insofern dies

insofern dieses das ahrsein einschließt:; anderseits mit
CS VWertsein einschließt (d22 124) Dabei werden Intellektun Wılle als völlig gleichrangig betrachtet, daß aller Intellektualismus ab-gewehrt ISt ber wırd VOrausgesetzt, da{ilß 1Ur diese beiden Grund-vermögen des eistes vebe 1St das Schöne eın eıgenes Transzendentaleneben (Einheit) Wahrheit Uun! Gutheit,sprünglıche Einheitsmitte VÖO  3 un

sondern ue verborgene, schwebende, Ur-bonum“ Gegenüber der einfacherener vereinfachenden) Interpretation durch Kovach Immt sıch eine solche Meta-physik des pulchrum komplizierter, ber auch dunkler AUS, W1e Cz selbst BC-steht Der Rez. möchte dazu eines bemerken: Sollte INa  ; nıcht doch dıe„Fatıo propria“ des Schönen Streng ın den Bezug des Guten auf das Erkenntnis-vermögen verlegen, W1€e Thomas einmal ausdrücklich formuliert? Die „Erfas-sung“ der „Auffassung“ des Werthaften als solcheVWıllen 1St nıcht gleichwertig. Verräterisch „gefällt“, der Bezug auf den
scheint die Unterstellung des erft.se1n, Thomas hätte auch schreiben können: Pulchrum addıit D ordinemquendam ad Vviım appetitivam (139 Anm 24) Das möchte INa  - kaum ylauben, enndas Schöne wırd VO  — Thomas eben ormel]l als „ratiıone dıfterens“ gegenüber dem„bonum“ konzipiert. Man S1eht leicht, W1e schwierig ISt, 1erKlarheit kommen. eindeutiger

Ogiermann SM
Nohl, Herman, Vom Sın der Kunst (Kleine Vandenhoeck-Reihek1 Q (130 S.)) Göttingen 196 14 Vandenhoeck Ruprecht. 3.60 Derbekannte Geistesgeschichtler Pädagoge hatte diese Sammlung seiner kunst-asthetischen Autfsätze noch selb vorbereitet; ihre Herausgabe nach seiınem odehält die Reihenfolge der einzeInen Stücke e1ın, w1e sı1e der ert. selber für dieseVeröffentlichungen gewählt hat

gebundene. Den philosophisch
LE, keine chronologische, sondern ıne möglıchst sach-

„Vom 1nnn der Kunst“, „Über
Leser interessieren wohl VOr allem dıe Beıträge

seıtige Funktion der Kunst“ metaphysıschen 1nnn der Kunst“, „Die mehr-un: auch der zweıte eıl VO  — 99  1€ Kunst und dasPublikum“. Überall werden die eigentlich philosophischen Fragen gestreift, mehrber auch nıcht. Das Bewulßßtsein mIit eiınem Phänomen Iu  =] haben, dassıch metaphysisch ıcht SlaNz erhell Jäßt,; vermeıdet definitive philosophische Ent-eidungen. „Metaphysık“
S aftlıche“ Metaphysik, SOn

bedeutet tür den ert. übrigens natürliıch ıcht „W1SSeN-ern eher den weltanschaulichen, zutiefst vorreflexen derhö  stens sehr inadäquat reflektierbaren „Hıntergrund“ des Lebens un: Denkens.Es fallen 1U  — Sätze WwW1ıe dieser: JDas echte Schöne 1St zugleich auch das Wahre undISt auch das Gute“, das Anliegen der Kunst se1 die Schönheit als Gehalt, ıcht eLwa
1Ur schöne Darstell eines remden Gehalts (14) ber S1e 1St Darstellung undW1ıe tür all modernen Philosophien der Kunst un des Schönen über-haupt Versinnlichun
lıches Scheinen“ (HegeD anders wırd das Schöne nıcht begriffen denn als „SINN-als sinnlıcher Ausdruck VO!  } Wiırklichkeit Der erft.erblickt die wesentliche Leistung des Künstlers ın dessen Kraft, die Vielfalt der
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Ersché:inungen ın die „Einheit eıner Gestalt sammeln un bannen, WOTFaus diehohe Befriedigung 1mM Kunsterlebenden erfließe; kliınZ hier neben Wahr un: Gutdas „Iranszendentale“ A das NUML, wırd solche Eıinheit ıcht Oraus-
ZESETZLT, S1e wırd vielmehr aktıv un!: sınn-gebend VO] schaffenden Künstler er-funden.Zugleıich bleibt jedoch ırgendwie bewußt, daß damit eine letzte Einheit ım .Seinselbst ge-funden und entdeckt werde, reılich eher eine APPLOVLA AHAYNG ErSt dıeKunst bringt s1e Zu OALVECÜAL, zu Scheinen FEınıSCS spekulativer Entfaltungversucht MIt Hılfe der gleichsam regulativen Idee, das Genie sehe 1m End-lichen das Unendliche Uun: verm:SC die Darstellung des SV LAOENOV SALTO (50 f.)Von der Schönheit der „Natur“ andelt das Büchlein nıcht, außer in einer Neben-bemerkung die 1m Zusammenhang steht mıiıt eınem besonderen Anliegen desert. das aAsthetische Verhalten des Menschen auszuweıten auf das Leben alsGanzes das Leben selbst solle Gestalt und „Harmonie“ werden. Hıerbei VOI-zichtet au einen „metaphysischen Glauben“ als Hıntergrund (wıe noch beiGoethe) un taßt das aAsthetische Gestalten als ”> eıne schöpferische Tat des Men-schen, ıne prometheische Leistung“ Man tühlt sıch Benn CT -innert, St. George un! schließlich Nıetzsche. Den Metaphysiker werdendie vorgelegten Analysen Zur Bescheidung mahnen. Solange ıcht ıne umfassendeanomenologie des Schönen 1n Natur un NST (und Leben) ausgearbeitet 1St,mussen alle metaphysischen Beteuerungen, das Schöne se1 das Ineinander VO] WahrUun! Gut oder Sal aller Transzendentalien, 7 1e aprıorische Dekrete anmuten. DiePhänomenbasis der Lehre VO Schönen bei Thomas und allen Scholastikern 1StJa armselıg vgl die Stellensammlungen bei Kovach der das FehlenPhänomenologie bei Czapıewski). Anderseits drängt die Sache selbstauch bei ırgendeiner „metaphysischen“ Deutung, und 1€eSs 1in Rıchtungautf eiıne Synthesis der Transzendentalien Einheit, Wahrheit, Gutheit. Dıie Frageallerdings, die auch VO  } heutigen Metaphysikern beinahe bagatellisiert wird, obnämlıch das Schöne nıcht doch Sınnlichkeit, sinnlichen Ausdruck, gebunden sel,
nNntwort.
WAas tür das Kunstschöne Ja offenkundig ISt, harrt noch einer überzeugenden

Ogıermann

Geschichte der alteren und neuér en Philosophie
Schu 1lgn e Rurt, Weltgeschichte der Philosophie. SE Q0 579 SBerlin 1964, Duncker umblot. I Dieser Band unterscheidet sıch VOder trüheren, 1e]1 umfangreicheren „Geschichte der Philosophie“ (2 Au 19511953, 455 688 5 hauptsächlich iın Wwel Punkten: Erstens 1STt ıne Darstellungder Philosophien in China 31—108) un:! Indien- hinzugekommen; sıebilden mM1

sokratikern bis Aug
der Philosophie der antıken Mıttelmeerwelt (von den Vor-

CS Altertums,
ustinus: 202—306) die primären philosophischen Hochkulturen

Hochkulturen
die sıch als zweıter Hauptteil die Philosophie iın den sekundärenanschließt (Vorspiel „Miıttelalter“: 510—352; Europa VO B5 bıs19 Jahrh 353— 47/0; nde der Philosophie un Industrialismus: 47/1—554). DieBerücksichtigun des indischen und chinesischen Denkens 1St unerläßlich, und iıhrVerdienst wırd dadurch nıcht emındert, dafß WI1Ie selber unumwunden —merkt, weder Indo- noch 1NOlwahrt egenüber Jjenen Tradıti

SC Ist; fraglıch bleibt, ob S1e die rechte Proportion
Mafsta ONCN, die Nun eiınmal die uUuNnNseren sınd In kleineremgelten ahnliche Anerkennung un!: eın ahnliches Bedenken der ebenfalls LECUinzugekOmmMmenen, ausführlicheren Behandlung der Philosophie des Islam und desmiıttelalterlichen Judentums —3  9 1m Vergleich miıt der recht summarıschenfertigung der ristlichen Scholastik —ber vielleicht steht hinter diesereigentlich schichtlichen „Objektivität“ des ert. dessen Auffassung VO Endeder Philosopgeschichtlichen

1e überhaupt un: damıit VO!  3 der Gleich-Gültigkeit der Jeweıligen
antıke Philoso

Herkünfte. Dıies tührt Z.U) zweıten Punkt Früher hat diephie autf traditionelle Weıse gegliedert, die Philosophie der euzeıtnach Volksräumen: Italiener, Franzosen, Deutsche, Engländer. Nun wırd,
Scholastik 111/65 449



Autsätze und Bücher

W1€e die lange Eıinleitung erläutert (1—29; vgl >  9 alles gepragt durch das
modifizierte Spenglersche Ablaufschema der Hochkulturen mit den dre1ı natürlichen
Stadien: vorphilosophische Weisheit eigentlıch SIrCNHgEC Philosophie als metho-
dische Selbstbeschränkung des Menschen 1mM Wıssen Wıssen un: Niıchtwissen)
dogmatisch-metaphysische Weltanschauungen. Die Modifikation gegenüber Spengler:

nımmt außer den primären Hochkulturen auch eiınen sekundären Ablauf A} eben
den mittelalterlich-neuzeitlichen ın Europa. Die eigentlıche, selbstkritische Philosophie
Oonzentriert siıch 1n Konfuzius, Buddha, Sokrates un: Kant. Wıe kurz iıhre Reıite-
zeıten sınd, zeigt deren Beschränkung 1im Fall Nummer autf das 18 Jahrhundert,
autf Hume, Rousseau un! Kant. Dıie Vorbereitungszeit dafür zertallt infolge der
Erneuerung der Religion durch Retormatıion un Gegenreformation 1n die mıttel-
alterliche Metaphysık und diıe metaphysiıschen Systeme des Jahrhunderts,
während die pubertäre Umbruchszeit der Renaıissance (unterbrochen durch jene
Erneuerung, die 1mM Sınne deutlicher als relig1ös-mythischer Rückftall
qualifizieren wäre) durch die Aufklärung fortgesetzt un: vollendet wırd vgl 354)
Nach Kant 1St der Deutsche Idealismus eın „großartiges Zwischenspiel“, ine schema-
widrige „unzeitgemäße Erneuerung der vorphilosophischen VWeıiısheit“ des Jahr-
hunderts und des Mittelalters (442, 447) Den wenıgstens 1m Ansatz schema-
yemaßen weltanschaulichen Abgesang der etzten philosophischen Epoche jefern
Schopenhauer, Marx un! Nıetzsche. Die Weltherrschaft des Industrialismus be-
deutet das absolute, barbarische nde. (Husser] wiıird 11U1I z ZCeENANNT
der Name Heidegger kommt 1n dem Bu: nıcht vor.) Das Urteil ber die Technik
und die Gegenwartskultur überhaupt 1St allzu undıtterenziert negatıv: die Technik
1St „sinnlose Arbeit“, die „nıvelliertem, egalıtärem Massendaseın“ führt: die
durch S1e bewirkte Verkürzung der Arbeit se1l dem Menschen sicher ıcht zuträglich
USW. (477 479 497 vgl 523—554). Damırt hängt eine ZEeW1SSE Schlag-
seıte des ert. für die „echte, totalıtäre Gemeinschaft“ (238; das KOomma macht
den n Sınn), die grundsätzlich egoistischen Parteıen Dıie „1N
Deutschland immer wiıieder aufgezeigte Grausamkeit des rıtten Reichs“ wırd durch
ine Reduktı:on auf den Zwiespalt 7zwıschen Industrialismus un: Agrarkultur gleich-
Sa ontologıisch überhöht un: moralisch verharmlost ıbt nıcht das Indu-
striezeitalter die große un! einzıge Chance, allerdings auch NUr ıne Chance, erst-
mals auf der Welt dıe Freiheit aller Menschen VO!]  e} Hunger, Sklavereiı, nwiıssen-
heit verwirkliıchen? Selbstverständlich enthält das Buch der Vorbehalte

Gesamtkonstruktion un: Grundtendenz vieles Zutretftendem un!
Vorzüglichem 1mM einzelnen: den häufigen Vergleichen eLw2 jenen zwiıschen
den Weltbildern des Neukontuzianers hou tun-y1, Anaxımanders un Dantes
(101 D 345 B die Genealogie der physikalischen Naturberechnung un: technischen
Naturbeherrschung bis autf Gen 1,28 (292 300 2369—317 484 529 E Schellings
großartıgere Vorwegnahme VO  3 Intuitionen Bergsons un! Teilhard de Chardıns

die mehrtach AausSspCeZORCNE Charakterisierung der Deutschen Idealisten als
„Metaphysiker des intellectus archetypus“ (461 vgl 447 —470)Aufsätze und Bücher  wie die lange Einleitung erläutert (1—29; vgl. 16,12), alles geprägt durch das  modifizierte Spenglersche Ablaufschema der Hochkulturen mit den drei natürlichen  Stadien: vorphilosophische Weisheit — eigentlich strenge Philosophie (als metho-  dische Selbstbeschränkung des Menschen im Wissen um Wissen und Nichtwissen) —  dogmatisch-metaphysische Weltanschauungen. Die Modifikation gegenüber Spengler:  Sch. nimmt außer den primären Hochkulturen auch einen sekundären Ablauf an, eben  den mittelalterlich-neuzeitlichen in Europa. Die eigentliche, selbstkritische Philosophie  konzentriert sich in Konfuzius, Buddha, Sokrates und Kant. Wie kurz ihre Reife-  zeiten sind, zeigt deren Beschränkung im Fall Nummer 4 auf das 18. Jahrhundert,  auf Hume, Rousseau und Kant. Die Vorbereitungszeit dafür zerfällt infolge der  Erneuerung der Religion durch Reformation und Gegenreformation in die mittel-  alterliche Metaphysik und die metaphysischen Systeme des 17. Jahrhunderts,  während die pubertäre Umbruchszeit der Renaissance (unterbrochen durch jene  Erneuerung, die im Sinne Sch.s deutlicher als religiös-mythischer Rückfall zu  qualifizieren wäre) durch die Aufklärung fortgesetzt und vollendet wird (vgl. 354).  Nach Kant ist der Deutsche Idealismus ein „großartiges Zwischenspiel“, eine schema-  widrige „unzeitgemäße Erneuerung der vorphilosophischen Weisheit“ des 17. Jahr-  hunderts und des Mittelalters (442, 447). Den — wenigstens im Ansatz — schema-  gemäßen weltanschaulichen Abgesang der letzten philosophischen Epoche liefern  Schopenhauer, Marx und Nietzsche. Die Weltherrschaft des Industrialismus be-  deutet das absolute, barbarische Ende. (Husserl wird nur kurz genannt [508];  der Name Heidegger kommt in dem Buch nicht vor.) Das Urteil über die Technik  und die Gegenwartskultur überhaupt ist allzu undifferenziert negativ: die Technik  ist „sinnlose Arbeit“, die zu „nivelliertem, egalitärem Massendasein“ führt; die  durch sie bewirkte Verkürzung der Arbeit sei dem Menschen sicher nicht zuträglich  usw. (477 479 492 vgl. 523—8554). Damit hängt zusammen eine gewisse Schlag-  seite des Verf. für die „echte, totalitäre Gemeinschaft“ (238; das Komma macht  den argen Sinn), gegen die grundsätzlich egoistischen Parteien (200). Die „in  Deutschland immer wieder aufgezeigte Grausamkeit des Dritten Reichs“ wird durch  eine Reduktion auf den Zwiespalt zwischen Industrialismus und Agrarkultur gleich-  sam ontologisch überhöht und moralisch verharmlost (536). Gibt nicht das Indu-  striezeitalter die große und einzige Chance, allerdings auch nur eine Chance, erst-  mals auf der Welt die Freiheit aller Menschen von Hunger, Sklaverei, Unwissen-  heit zu verwirklichen? Selbstverständlich enthält das Buch trotz der Vorbehalte  gegen Gesamtkonstruktion und Grundtendenz vieles an Zutreffendem und au  Vorzüglichem im einzelnen: unter den häufigen Vergleichen etwa jenen zwischen  den Weltbildern des Neukonfuzianers Chou tun-yi, Anaximanders und Dantes  (101 217 345 f.), die Genealogie der physikalischen Naturberechnung und technischen  Naturbeherrschung bis auf Gen 1,28 (292 300 f. 369—317 484 529 f.), Schellings  großartigere Vorwegnahme von Intuitionen Bergsons und Teilhard de Chardins  (458), die mehrfach ausgezogene Charakterisierung der Deutschen Idealisten als  „Metaphysiker des intellectus archetypus“ (461 vgl. 447—470) ... Die Literatur-  angaben, die in der früheren Ausgabe der Philosophiegeschichte von Sch. sehr  nützliche 81 Seiten ausmachten, sind unter Berufung auf das neue „Handbuch  der Philosophie“ von W. Totok auf 14 Seiten reduziert. (S. 353, Z. 17: hippo-,  nicht hypokratisch; S. 503, Z. 4: Lachelier mit einem „1“.)  W.KernS.J.  Lynch, William, An Approach to the Metaphysics of Plato through  the Parmenides. 8° (XIII u. 255 S.) Georgetown University Press 1959. — Die  Zeiten sind, Gott sei Dank, vorbei, in denen man den platonischen Parmenides  als ein bloßes „logisch-dialektisches Exerzitium, ohne wirklichen philosophischen  Gehalt“ betrachten konnte. Immer mehr setzt sich die Erkenntnis durch, daß er  eines der zentralen Werke Platons ist, „a kind of textbook summary of Plato’s  metaphysics, presented in a comprehensive and ordered way, unlike any other of  the dialogues“, wie es Lynch (VII) ausdrückt. Hat man aber darin eine Vorweg-  nahme der neuplatonischen Weiterentwicklung der platonischen Metaphysik zu  sehen, einen ersten Aufriß der Auffächerung des „überseienden Einen“ zur Viel-  heit, Unterschiedenheit, Mannigfaltigkeit, Andersheit, die das Grundgerüst der  neuplatonischen Seinslehre bildet? Neuerdings wird der Dialog oft in diesem  450Dıe Lıteratur-
angaben, die ın der trüheren Ausgabe der Philosophiegeschichte VO)  - sehr
nützliıche 81 Seiten ausmachten, siınd Berufung auf das NECeUEC „Handbuch
der Philosophie“ VO:  3 Totok auf Seiten reduziert. (S 99 hippo-,
nıcht hypokratisch; 503, Lachelier mıiıt einem A AD

— An Approach the Metaphysics of Plato through
the Parmenuides. 80 X 255 S Georgetown University Press 1959 Dıe
Zeıten sınd, Ott se1 Dank, vorbeı, 1ın denen INa  $ den platonıschen Parmenides
als eın bloßes „logisch-dialektisches Exerziıtium, hne wirklichen philosophischen
Gehalt“ betrachten konnte. Immer mehr sıch dıe Erkenntnis durch, da
eines der zentralen Werke Platons 1St, e kind of textbook SUMMAaLY of Plato’s
metaphysıcs, presented in comprehensive an ordered WAY, unlike any other of

dialogues“, WwW1€e Lynch ausdrückt. Hat inNna  —$ ber darın ıne Vorweg-
nahme der neuplatoniıschen Weiterentwicklung der platonischen Metaphysiık
sehen, eınen ersten Aufri{(ß der Auffächerung des „überseienden Eınen“ ZULE 1e1-
heit, Unterschiedenheit, Mannigfaltigkeit, Andersheıit, die das Grundgerüst der
neuplatonischen Seinslehre bildet? Neuerdings wiıird der Dialog oft ın diesem
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Sınne interpretiert. Lynch 1St. nıcht dieser Ansıcht. Es handelt siıch nach. ım nıcht

dıe Philosophie des „Eınen“ als der Quelle alles Se1ns neuplatonischen
Sınne, sondern um die Analyse der Struktur jeder Eıinheit, die Vieles Eınem
zusammenschlie{ßt und 1ın der Vielheit als das Eınigende subsistiert auch (aber
keineswegs: nur) 1m Bereich der Ideen, die das Eıne, Umfassende un (GemeLnmsame
1im Bereıich der Vielheıt und Varıiabilität des Realen darstellen, und überhaupt
allen Fäallen, Einheit un! Vielheit korrelatıv einander bedingend sıch CN-überstehen und in welchem Seinsbereich ware  z das nıcht der Fall? Es 1sSt Iso
nach Lynch müfßı1g fragen, welcher Bereich 1im Dialog eigentlich yemeınt sel.
Er 1ISt. ıne Analyse der Struktur, die sıch aus der Relation „Eınes Vieles“
erg1bt, ımmer diese Relation vorkommt. Deshalb 1St auch nach Lynch völligverfehlt, behaupten, da{ß der Begrıiff des „Einen“ 1M Laufe des Dialogs zwischen
verschıedenen Bedeutungen chillere Es 1St überall eın un! derselbe, Yyanz aAb-
strakte Begriff des Eınen, der sıch NUTI, Je nach der Verschiedenheit der Anwen-
dungsgebiete, jeweıils miıt anderem sachlichen Inhalt tüllt (17)

Der Hauptwert des Buches lıegt ber nıcht eiınmal in der miıt umfassender
Kenntnis der einschlägigen Literatur durchgeführten Verteidigung dieser
These, sondern darın, dafß der Beweıs auf rund eıner, Schritt für Schritt en
Gedankengang des Dialogs darlegenden und analysıerenden Paraphrase des
platonischen Textes geführt wiırd, dıe die beste Einführung in das Verständnis des
Textes un! se1ınes Autbaus 1St, die 11a  $ sıch (insbesondere für Studenten). I11UIX
vorstellen ann Von dieser Seıte her betrachtet, 1St das Buch nıcht Nur ein Beitraganderen (wenn auch eın csehr beachtlicher) der Fachliteratur ber aton,sondern sollte und könnte das Hand- un: Lehrbuch tür das Studium des
platonischen Parmenides überhaupt werden, en Studienbehelf, Ww1e WIr ıhn
hoher Qualität 1Ur selten besitzen. N Ivanka

Arıstoteles Nıkomachische Bthu 'K SE un kommentiert
VvVon Franz Dıiırlmeier. Drıtte, erneut durchgesehene Auflage. Qr 80 (606 5.) Berlin
1964, Akademie Verlag. Den umfangreichsten un! ohl auch be-
deutendsten Beitrag der VO Akademıe- Verlag, Berlıin, NiernOoOMMMeENeEN (Ge*
samtausgabe der Werke des Aristoteles ın deutscher Übersetzung mit beigegebenerErklärung hat bislang Dırlmeier mIit der Veröffentlichung der rel Ethiken des
Corpus Arıstotel1icum beigesteuert. Daß der 1er angezeıigte Band der Nikomachi-
schen Ethik ınnerhalb wenıger me 1n Auflage erscheinen kann, stellt seinem
Wert eın u Zeugnis AuUS. Man braucht ıcht viele Seıiten lesen, dieses
Urteil bestätigt finden. Gediegene philosophische Deutung un teine sprach-lıche Eiınzelbeobachtungen zeichnen die Erklärungen dUus, dıe ber trühere Auf-

hinausführen. Das Ganze verrat eine außergewöhnliche Vertrautheit miıt
den Schriften des Stagırıten, ber auch MIt denen Platons. Dieses kam dem Haupt-anliegen des Vertassers ZUSTLAaLieEN, platonische Gedankengänge in der Ethik des
Aristoteles aufzuspüren und ihnen nachzugehen. Über Einzelheiten der Deutung

AN  =] INan streıiten. S0 scheıint uns dıe Übertragung VO]  } techne praktischesKönnen (S 32 nıcht hinreichend se1n; eın wesentliıches Element tehlt. Nach
ıppokrates, De eifere medicıiına (ed. Kuehlewein 1.19) gehört Zur techne

cheir un: ZznOme, letzteres VOrLr allem gegenüber tyche (dem Handeln der
Vorgehen uts Geratewohl), während techne das planvolle, berechnete Vertahrenbesagt. urch dieses berührt sıch techne mit epısteme, w1ıe 266 Z Stelle
mıt echt bemerkt ISt, auch physıis hätte erwähnt werden können. In dem

erühmten Versuch des Pharao Psammetich ZUrFr Lösung der Frage, welchesdie ersten Menschen seı1en, gebraucht Herodot 11 das Wort epitechnasthaı1! Sobleibt tür die Wıedergabe techne 1LLULr eine Umschreibung übrig. 499 162,91St telos telikötaton mıiıt das 1e] der Ziele“ übersetzt, W as den 1nnn doch N:treffen dürfte. Der Anonymus, Comm Ariıst. Graeca scheint miıt
arıston gleichzusetzen; sıehe auch Stoi1c. Vet. Fragm {11 23 106 {f 108 die
run 1cCeros: ad ıllud ultımum pertinentia! 452 1285,4 sophıa vgldıe ust hrungen VO:  3 Wilckens un Fohrer 1m Theol Wörterbuch Neuen A Cstament VII

herrscht noch
465—529 Über Entstehung un! Herkunft des Corpus Aristotelicum

manches Dunkel. Zürchers Ansıcht darüber teilen WIr nıcht. S1e ber
29+ 451
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miıt als haltlose Phantasıen bezeichnen S 6), dürfte doch 1m Wıderspruch
gewissen Tatsachen stehen; hierzu auch die Ausführungen von Gıigon, Gnomon
(1952) 316 Zur Überlieferung des Textes trıtt Jetzt auch die Jüngst autf-

gefundene arabische Übersetzung der etzten vier Bücher der Nı Ethik; vgl
Walzer, Greek 1nto Arabic (Oriental Studies I, 1962, Oxford) Z 9 M Dıie

Auswertung dıeser Quelle für die Textgestaltung un: die Deutung wird
Ja noch Jängere Zeıt brauchen. Dıirlmeier hat Z Erklärung se1nes Textes altes
un! NEeEUEeTECS Schrifttum 1ın reichem Ma{fse herangezogen. Be1 der Würdigung VvVon
G1igons Übersetzung desselben Buches in Schol (1952) 1726 wıesen WIr auf
die Erklärung der Nık Ethik VO Thomas VO:!  3 Aquın hın Darüber, da{lß A2US dieser
Schrift wertvolle Gedanken werden können, besteht für eın
Zweıtel. Fıne doppelte Frage erhebt sıch 1er allerdings: inwıeweılt die Denker
des lateinıschen Mittelalters durch die für uns manchma[l recht schwer verständ-
lichen lateinischen Übertragungen ZU richtigen Verständnıiıs der Gedanken des
Stagırıten gelangten un:! inw1ieweit die Neuscholostik unserer Tage diese Texte
richtig auslegt. Ihr ın einer eingehenden Untersuchung nachzugehen, stellt sıcher
iıne lohnende Aufgabe dar! Kutsch S

Boetı1ı de Dacıa Tractatus de aeternıtate mundı. Edıiıtıo altera auctor1i-
EG quinque codicum INAaNlu scr1ıptorum revısa emendata edidıt Geza Saj0
Quellen Studien Z Geschichte der Philosophie, herausgegeben VO  - Paul
Wilpert, Bd L1V) 80 (70 5 Berlin 1964, de Gruyter, geb

SaJo Jegt 1er die Schrift des Boetius de Dac: Tractatus de aJeternıtate mundı,
iın Zzweıter Auflage VOT. Bald nach dem Ers:  einen der ersten Ausgabe 1M re
1954, die aut der damals allein bekannten Budapester an  IL National-
bibliothek, Cod Wa 104, beruhte, tauchten (D S Textzeugen auf, dıe NU|  —; ZUr

Auflage herangezogen wurden. Der Text SCWAaANN damıt Gediegenheit,
nıcht weniı1ge Stellen konnten geheilt un: besser verständlich gemacht werden.
Leider tehlt eın wenıgstens kurzes Verzeichnis der wichtigsten phiılosophischen Aus-

rücke, W1€e der Ban:  A dieser Reihe vorbildlich bietet. Um reich-
haltiger 1St der textkritische Apparat ausgefallen, ein höchstwillkommenes Hılts-
mıiıttel für die Bewertung ıcht gesicherter Lesarten. Da 1ın diesem Punkte noch
manches offenblieb, moögen folgende Beobachtungen zeıgen. Gleich Anfang

quod impossibile est INDENLYL 1sSt das INVDENLYL SESETZT nach der Handschrift
des Pıerre de Limoges, während die drei anderen Zeugen invenırYe haben. So ein-
deutig klar scheint uns die Sache doch nıcht, besonders WCNN WIr Calei-
dius, imaeus (ed. aszınk Igıtur opıfıcem La  3 'invenıre
difficıle GQUAM ıinventum ımpossibile digne Drofarı danebenhalten. Nıcht unbedenk-
lıch dürfte wohl auch se1ın, den KonJjunktiv 1M Anschlufß dıe besagte Hand-
schrift SETZCN, dıe anderen den Indikativ haben Schon 1m alten Lateın War
der Gebrauch der beiden Aussageweısen nıcht festgelegt, wıe 65 ZEeWISSE Sprach-
lehren behaupten. Wır lesen 350 rTum aliguando factus sit
un: bald danach 2353 quaedam quandoque MOVENLUFT, Ga OC
quiescunt. AÄhnlich 751 zweımal der Indikatıv 1M abhängigen Fragesatz. Na
dicere findet sıch einmal quod 633, eın andermal der 1n 747 AÄAhn-
lıcher Wechsel be1 SCLYE 3072 432 der Einleitung 500 ISt homint
ratıo als allein richtig hominis Yyatıo erklärt. Man halte daneben 477
DUNCLUS CS CU1US Dars ”nNno  x estL. Es 1St die Begriffsbestimmung des Euklid VO!

Punkte, die ach Heıbergs Übersetzung lautet: Duncium eST, CHULUS DAarSs nulla est.
Mag se1n, da hominı vorzuzıehen ist, hominis 1St sıcher ıcht talsch! 18 seiner
Eıinleitung spricht SaJo davon, dafß gelehrte Schreiber willkürliche Änderungen
Texten vornehmen können, un!: führt eın Beispiel bei DPıerre de Limoges 14

Dıies mu{ ZUr Vorsicht mahnen;: vgl Nyberg, Studien Z.U)] Hoseabuche
(1935) Zudem mussen WIr auch mıiıt dem Einfluß der Vorlagen, eLwa von
Übersetzungen Aaus dem Arabischen, rechnen, Ja die Frage nach der ewıgen
Weltschöpfung eine große Rolle spielte. Vielleicht sınd VO! dort auch Zew1sse
ungewöhnliche Ausdrücke, w1e generatıo OMMNLS est subi;ecto el materıia: ıdeo

”n  S potest ın substantıam rei 43 Sg erklären. Mıt unseren
Aussetzungen möchten WIr nun nıcht den Eindruck eines ablehnenden Urteils ber

4572
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das Bu VO  —$ SaJo erwecken. Dafür 1St der ext wertvoll. Die Gestaltung
eines Textes stellt den Herausgeber ıcht selten VOr Schwierigkeiten un Rätsel,

sıch für dıe eine der andere Lesart entscheiden mMUuUu: Was der Leser ann Ver-

Jangen kann, 1STt. eın gewıissenhafter Apparat. So ann 1M vegebenen Falle selber
dıe ıhm richtig scheinende ahl tretten. Wır wünschen dem Herausgeber, daflß
noch mehr solcher für die Geschichte un dıe Stellung der Philosophie 1mM Miıttel-
alter wichtigen lexte finden möge! Kutsch

Sım S 1 Upera LLUNC primum edidıt Alfredus tto (Corpus Philoso-
phorum Danıcorum Medjii Aevı I11) 0 (XXIL U, 185 5.) Haunıae 1963,
Gad Miıt der Ausgabe der Werke des Johannes Dacus 1mM Jahre 1955 eröftnete

ÖOtto das Erscheinen des Corpus Philosophorum Danıcorum Medii, Aevı, denen
ann 1961 KOo0s die Schriften des Martınus Dacus folgen jeß Nun hat Otto dıe
Werke des Sımon Dacus in schöner Ausgabe vorgelegt. Sie umtassen dessen Domus
Gramatice un: Questiones D 20 Mınoriıs Voluminis Priscıianıi, beides NUur teil-
weise erhalten. Dıiıe Eiınführung bringt dıe spärlichen Nachrichten ber das Leben
des Verfassers un seine Werke SOW1e deren Überlieferung. den Text begleiten
der textkritische Apparat un: eıner der Quellenverweise. Der Index
OPCTUMmM und eın Index LETUMM beschließen das Buch. Mıt echt hat der Her-
ausgeber sıch dıe Rechtschreibung der Handschriften gehalten, tür jedes der
beiden Werke liegt Ja bislang 19088 eine VOT. Diese Art INAdas manchmal Schwierig-
keiten bereiten, W1e LWa 43,15 Nıt apıdem CU! lapıde, enNn-
Ltium 4aementum 1St. Es 1St ber wenıger schwier1g, solche Schreibungen 1mM DG
druckten Text richtig erkennen, als WECNN INan sıch 1n der Handschrift unmıittel-
bar davorgestellt sieht. die vOorsSchOMMCNC] Ergänzungen ımmer das Richtige
getroffen haben, dart INa sıch fragen, 9,16 proprietas K<VUOCKTMN), 5,31 steht
DVOCLS proprietat:! immer notwendig ISt, erganzen, scheint ebenftalls Irag-lı Man denke LLUT geläufige Wendungen w 1e detur quod ”n  « D Z un:
uidetur quod S1C 04,2 unı ÜAhnliche. SalsZ figura) dıcıtur fingendo s1vUE
componendo, guıa composıtores Iutı figulos appellamus eriınnert Gregorius
Magnus, Homuil 23 ın Evang. (= Brev. Rom fer1a secund. Pascham ecCct. 11)fingere HAMQUEC, COMDONeETrE dicımus: nde er composıtores Iutz fıgulos VOCAaMAS.
Da manche Stellen des Aristoteles Öötters schwer festzustellen sind, mag aut die

zurückgehen, da WIr 6S vielleicht miıt eıner doppelten Brechungdes Wortlautes LU  3 haben, WECNN der angeführte ext aut arabische Übertragungzurückgehen sollte. So scheint unls die Schreibung Sortes für Socrates jel eher VO
Arabischen als VO!] Griechischen her verständlich. Eıns bedauern WIr dieser

schönen Ausgabe: da{fß ıhr keın Index vocabulorum beigegeben wurde,
WIı]ıe der vorhergehende and VO  S ROoos gebracht hat Au Geza SaJo hat
1€es$ 1n seiıner Ausgabe V O]  e Boetius de Dacıa, de aJeternıtate mundı unterlassen.
Wiährend des Kongresses für mittelalterliche Philosophie des Jahres 1964 kam auch
dıe Frage der Wörterverzeichnisse Ausgaben der lateinischen Texte jener Zeıt
ZUr Sprache, hne iındes MmMIıt dem Nachdruck betont werden, der dieser Sache
AaNgEMESSEN 1St. Welch großen Diıenst Ma dem sroßen Unternehmen für die
Bestandsaufnahme des miıttellateinıschen Wörterbuches damıt leisten kann, braucht
ıcht eigens hervorgehoben werden. Man denke 1Ur diıe zahlreichen Indices
der Bibliotheca Teubneriana, die den Bearbeitern des Thesaurus lınguae Latınae

1e] zeıtraubende Arbeit des Sammelns der WOorter ersparten! Hıer mögen einıgeeispiele VO!  en Wörtern tolgen, die WI1r uUuns neben manchen andern sprach-ıchem der philosophischem Gesichtspunkt zusammengestellt en /E heißt
CS * accıdens ”no  < est CS , sed ent1S, eın bekannter AtZ Daneben S5D accıdentis
NO:  >> est accıdens, 1€es nach Arıistoteles Metaph. 1007 b 2 Dazu ann 9651 OomnLa
yecıhiunt draedicationem entıs! 43, 32 est enım consequentia uniformitas DOCLS
vel S1ENLfICALLONIS 41, extrafinitı intrafınıti; vgl auch 46, intrafınitıextrafinıend:. 9! 25 ın nNALtuUYTYdA est ab ente incompleto eNS completumpbroducere. Damıt vgel. Martınus de Dacıa (ed Roos Z 15) OMMNLS generatıo est
progresszo NO  S CsSSE ad EdIEs un Thomas, Zl Dfeh generatıo nıhıl alıud est
ahuam mutatıo de NO  - CSISsSEC ad CSISE, Das ‚pärlich biıs jetzt belegte Wort indıstantia
neben indistanter findet siıch 46, 22 Siehe auch KRo0s, ala © 1m Verzeıichnıis.
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Indistanter steht terner ın Übersetzungen Wiıilhelms VO  3 Moerbeke, man auch
dıe gyriechische Entsprechung findet. %6, al., steht loyca ftür logica; WIr haben Nhier ohl miıt der AUuS dem Neugriechischen bekannten Aussprache des Gamma (y)1515 hec est pronuntiatıo, GUE appellatur. Der Gegensatzreale mocale begegnet uns 28, 1 30, f 3 9 23 vocalıter et yealıiter er habityu-
dinaliter. Fıne vierfache Eınteilung VO:  3 NUM steht 92,4 f_ Diese AufzählungD  mOöge genugen; S1Ee zeıgt hinreichend, weilch wertvollen Beıitrag dıe Texte dieseswichtigen Unternehmens für die Kenntnıs der Sprache un des Denkens ıcht Nnurder dänıschen, sondern auch der anderen Vertreter des Geisteslebens des lateinischenMiıttelalters darstellen. Für deren Ausgabe siınd WIr den Herausgebern auf-
richtigem Danke verpflichtet! Kutsch Sal

Saılınt Thomas d’Aquın aujourd’huı (Recherches de Philosophie,VI) 80 (264 S Parıs 1963 Descläe de Brouwer. n bEr. Selbstverständ-
lıch 111 dieser Sammelband ıcht alles einbringen, W as der neuzeitliche Thomismus

fragen un hat (9) Es werden ja nıcht einmal alle wesentlichen 'eıl-
gebiete der Philosophie berührt: dıe Theologie bleibt ohnehin außerhalb, 1Ur in den
„Notes Chroniques“ finden sıch neben eıner Studie Aaus der Feder VO f S Geigerber die aufeinanderfolgenden Redaktionen VO!] Contra Gentiles ö53 eın Artikel
VO'  } Chätillon ber das Verhältnis VO  - Theologie un Philosophie be1 Marıus
Vıctorinus un eıner VON LA Latour den Thesen VO  } Iresmontant ber
VWesen und Entstehung der „Christlichen“ Philosophie. Dıie „Etudes doctrinales“
umtassen Autfsätze ber das „Sujet pratıque“ nach Thomas (J.-  D Jolif, P)’ über
die omanısche TIranszendentalienlehre S Breton, P 9 die „Communicatıon
Pai sıgnes“ Verneaux) sSOW1e den Entwurt einer Metaphysık 1im Geiste des
Aquınaten VO  3 Kalinowskiz. In el 11 („Confrontations“) vergleicht Dubarle,PJ thomistische Kosmologie un! moderne Naturphilosophie; A Chenu,sıch mı1t dem existenzphilosophischen Terminus „l’homme-dans-le-monde“ A4uS-
einander; Fabro entwickelt se1ine Idee des „FetOur tondement de V’ötre“ mit
dem Blick autf Heıdegger, un: ebentalls miıt Bezug auf diesen untersucht Rı04xden Begrıft der Wahrheit. In allen Darlegungen begegnen WIr ochinteressantenGedankengängen un: Problemsichten. Schon allein die modernen Fragestellungen bei
Verneaux un Chenyu würden eingehende Würdigung verdienen. Dıie Hınvweise auf
Möglıchkeiten eiıner thomistischen Naturphilosophie heute bestechen auch den Nıcht-achmann durch iıhre Sachkenntnis un! Freimütigkeit. Das VO  w} Jolif behandelte
TIThema scheint für eine metaphysische Anthropologie grundlegend se1n, da 65
die Einheit des theoretischen und praktiıschen Subjekts 1n der menschlichen Person
ın Ursprünglichkeit fassen sucht. Von grundsätzlicher Bedeutsamkeit S$1N.
übrigens die Bemerkungen ber philosophiegeschichtliche un: geschıchtliche Herme-
neutik überhaupt Begınn der Ausführungen. Am stärksten beeindrucken reılich
dıe Abhandlungen ber allgemeine Metaphysik. Breton geht VO der Vielfalt der
Transzendentalien AaUS, ihre Genese und wurzelhafte Einheit aufzufinden; bei
allen Fragen aber, welche die Deduktion der TIranszendentalien ufg1bt, bleibe dıe
Feststellung wichtig, dafß ihre Thematisierung un rationale Systematisierungsekundär se1ı gegenüber der „gelebten Einheit“ Von Einheit/Wahrheit/Gutheıit/Schönheit als Ausdruck eines Welt-Bıildes („image d’un unıvers“), eines Zeit-
ge1istes (69) Kalinowsk: (Universität Lublin, Polen) überrascht durch weitläufigeKenntnıiıs der arıstotelıschen und thomanischen Metaphysik; verweıst immer
wıieder auf Arbeiten VO!  - Kollegen WwI1e Krapıec un Swıiezawski (L} vgl auch 123
Anm 58 da{fß eine Zzut W 1€e unbekannte thomistische „Schule“ sichtbar
wird, eın Zentrum christlicher Philosophie 1 Polen erhebt dıe Forderung, schon
einmal 1n der Präzisierung des Formalobjekts der Metaphysiık ber Aristoteles
und auch IThomas hinauszugehen (109 E} SOW1e die Forderung nach eıner wirklı
modernen Methodologie der Metaphysik (122 E eıne solche tehle isher, was
INan 11LUr unterschreiben ann. Fabro wiıiederholt seine These VO: „esse“ als Fun-
dament der Metaphysik. Mıt Heidegger geht e1N1g, sSOWweIlt dieser die Vergessenheitdes Seins SCe1LTt Plato behauptet (188 L4 Zugleich wendet sich energisch 5Heı1ideggers Ans
stelle un:! entt

ruch, die Seinsfrage als erster gestellt haben (193 Thomas
sı1e ausdrücklich 1m Gespräch mıt Aristoteles; typisch dafür se1l

LWa seine Interpretation des VO:  3 TEPL SPPNVELAG vgl 186 „Heidegger semble
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ignorer tOUL cela Hıerin möchte der Rez. dem ert beipflichten und noch-
mals anmerken vgl Schol |1964] 109), da{f Heidegger auch iın „Nietzsche“ 11
(909) o bes. 410 T seinen Aufriß der „Seinsgeschichte“ vorlegt, den ınn von
„ACTUS essend1“ be1 Thomas un: 1n der modernen thomistischen Philosophie nıcht
einmal ın den Blick bekommt, geschweige enn diskutiert.

Ogıermann
in C CD Merleau-Ponty. 5a vIe, SO  3 OCUVTECE, VEC un eXxpose de

philolsophie (Philosophes). Q0 (124 5 Parıs 1963, Presses Universitaires.
SE Das Buch besteht außer einem Sanz kurzen Abriß des Lebens Merleau-
Pontys (1 AUS reı Teilen einer zusammentassenden Darlegung seiner Philosophie
(3—65), eiınem Verzeıichniıs seiner Werke und Autfsätze (66—74) un Auszügen au
seınen Werken (75—118); tolgt eine kurze Biıbliographie (119 r betont, daß
das Werk M.-P.s unvollendet geblieben 1St (5) Grundlegend 1St seıne Auffassung
der vorwissenschaftlichen Wahrnehmung (perception). Der eıgene Leib gehört mMIıt
ZU) Subjekt der Wahrnehmung (18), Akt der Wahrnehmung un W4 rFSCHOMMEENECE:
sınd ıcht voneınander trennbar (20) DDas Wahrnehmungsding 1St ıcht das Objekt
der Wissenschaft, sondern AT anthropologischen Prädikaten beladen“ (2206 die
Wahrnehmung erreıicht die Dıinge selbst, ben weıl S$1e Dınge sind „SCHAau in dem
Sınn, WwW1€e ıch s1e sehe“ 4395 sı1e sind nıcht sıch, sondern. für mich; damıt oll ıcht
ne VO!]  > uns unabhängige Welt geleugnet werden, ber das Wahrnehmungsding
wird rSE 1ın der Wahrnehmung voll konstitmert vgl 79 — Diese Wahr-
nehmungstheorie wırd ann auch auf die Verstandeserkenntnis übertragen; auch
s1e kommt durch den Leib zustande (41) ber WwW1e ann ann die Relativität
der Wahrnehmung entdeckt werden? Merleau-Ponty 11 doch oftenbar diese Re-
latıyıität beschreiben, W1e S1e ISt. 50 ber stillschweigend eine Er-
kenntnis VOFraus, die wesentlich anderer Art 1St als dıe VO ıhm treftlich be-
schriebene siınnlıche Wahrnehmung. In letzten, unvollendet gebliebenenWerk „Le visible l’invisible“ stellt Merleau-Ponty die Frage nach dem eın
des Logos Er versucht nıcht, siıch reinzuwaschen VO dem Vorwurf eınes Heimwehs
nach dem Unendlichen (64) 99-  1€ Dınge finden sıch ausgesprochen und vedacht w 1e
Von einem Wort un einem Denken, das WIr haben, sondern das uns hat“ (3%2)
Dıiese unvollendete Ontologie lıegt, meınt R., In der Linıe Malebranche Maıne de
Bıran Bergson (65) de Vr des S

Gu1le a.d; eub S Etre et Liberte Une etude SUuL le dernier Heıidegger(Philosophes contemporaıns, 12) 80 (184 5.) Louvaın-Parıs 1965 Nauvwelaerts.
kaa bFEr Dıe Frage ach dem Wesen der Freiheit bei Heidegger wırd —-
nächst 1ın dessen Schriften VOTLT der „Kehre“, Iso bıs „ Vom W esen der Wahrheit“
verfolgt, welche Schrift auch nach die „Schwelle“ ZU) Raum des Se1ns-
denkens bezeichnet 65/66) Eıner Analyse des Sınnes VÖO) Freiheit 1m SCHCN-
wärtigen Denken Heideggers 1St der (letzte 'eıl gyew1ıdmet, dazwischen schiebt
sıch ein Reterat ber die „Verwindung“ der Metaphysık der Subjektivität un
speziell der metaphysischen Definition des Menschen (als „anımal rationale“).
Bereits 1n der Einleitung bemerkt der Verf., Heıdegger nihere sıch eıner „experience
mystique“, wenn 18858  - Albrechts Umschreibung VO: „Mystik“ (Das mystıischeErkennen, Bremen zugrunde lege: Einbruch e1nes Umgreifenden, das uns
versinken läßt, 1Ns Bewulßfsitsein (£5) Später eriınnert die Anschauungen des
Angelus Sılesius un! VOTLr allem Eckharts (A7Z hne Zweıtel lassen sıch Ver-
gleichspunkte finden. eıl ze1igt sehr eindringlich, da{fß „Freiheit“ bei Heid-

nıcht ine Fähigkeit und Macht des Menschen SE sondern die Grundstruktur
der Existenz, die 1m Transzendieren (zu Welt, ann ZU Seın) Z.U) Ausdruck
IMMT. Schon 1n „Sein und Zeıit“ melde sıch Freiheit als eın „Lassen“ (41), jeden-talls 1n der „Bereitschaft tür das Angerufenwerdenkönnen“ (Sein un: Zeıt 287)

ämmert 1er das „eigentliche“ Freiwerden-für NUur eErst vufs beginnt damıt
doch zugleich die Eınsıicht, da{ß „Seıin und Zeıit“ noch in der Metaphysık der „Sub-
Jjektivität“ befangen se1ı (16 49) Dıie Abhandlung „Vom Wesen des Grundes“ -

net den Weg; hier wırd auch erstmalig dem „Überstieg ZUr Welt“ der
Name „Freiheit“ gegeben C527 Freiheit besagt also, das möchten WIr unterstreidneg‚für Heıdegger und W1€e für viele andere, VOor allem Hegel A  9 W 4S M1
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dem Wort bıs dahin nıe un! nımmer gemeınt WAar. Es handelt sıch ine Um-deutung seines Sınnes, dıe den Eındruck des Gewalttätigen ıcht scheut. Der Mensch1St STrl ındem seine Möglıichkeiten als „Welrt ontologisch-tranzendierend„entwirft“. Dabei wırd sofort deutlich, dafß die vollıge Umkehr des Denkens fürHeidegger mıt „ Vom Wesen des Grundes“ (und parallelen Veröffentlichungen) nochıcht erreicht ISE. Das geschieht SE in „ Vom VWesen der Wahrheit“: 1er 1St Freıiheitdas „ Wesen der Wahrheit“. Wesen meınt das Woher die phänomenologische
„Offenständigkeit“ „1N ein Oftenes tür
Genese, die „Her-kunft“), die Bedingung der Möglichkei diese 1st Freiheit alseın AaUus diesem waltendes Offenbares, das
lassen“
jegliches Vorstellen bindet“ (60 f) Heıdegger, Vom VWesen der Wahrheit 13), „Sein-des Sejenden, des Seins-selbst, Ek-siıstenz (Je schon VO:  } sıch weg) 1Ns SeinEs trıtt auch Jjene Formel auf, die das 5 efafßßte Da-sein, hen die Freıiheit, alsA0 Menschen Waltendes sıeht (0 heißt „das Daseın Menschen“!„Die Freiheit,
(63 > Heıidegger,

das ek-sistente, entbergende Da-sein besitzt den Menschen“17) Dıie hiıermit vollzoSCNC Überwindung aller Metaphysik(und der metaphysıschen Dehfinit: des Menschen als „anımal ratıonale“, die Jatatsächlich mißverständlich 1st), aller Metaphysık der Subjektivität (d des enkensVO Menschen her), wiıird dann in der Auseinandersetzung mıiıt Descartes, Leibniz,Kant, Hevel] un Nıetzsche vertieft. eıl kehrt VO  - der vorwıegend vesch1chtlichen(seins-geschichtlichen) Fragestellung ZuUur „reinen“ Theorie zurück Uun! schilert iıhre(vorläufige) Vollendung 1n Heıde
V’interieur du Destin de l’Etre“ 71

Spätwerk. Die berschrif} „L’Homme
XT d da{ß aktisch VO] Wechselbezug zwischeneın un: Mensch die ede ISt, wobei das ek-statische Daseıin als Freiheit gilt. DasNECUEC Schlagwort heißt „Gelassenheit“ oll die das eın trei-gebende Oftenheitaseıns NCNNCNH, worın gerade ZEWISSE Parallelen ZUur Mystik erblickt. DieAnalyse kommt

hinaus, deren Bücher
ber diejenigen VO  z} Pöggeler unı Rıchardson ıcht

Ja nach Rıichardson
der ert. noch nıcht einarbeıten konnte. „Gelassenheit“ wirdGrundzug des „wesentlichen Denkens“ oder Seinsdenkensvgl Schol] [1965] 108 In den „Conclusions“ erlaubt sıch der erf. schließ-lı auch einıge kritische Bemerkungen. Deren wichtigste scheint sSe1IN: Das WortHeıdeggers AaUus dem Essay ber die Technik „Die Freiheit 1St der Bereich desGeschickes, das jeweıli eıne Entbergung auf ihren Weg bringt“, betone e caracterenon-humain de 1a 11berte“

Sartre darın eine „Entiremd
( Hervorhebung VÖO Rez.). Was Wunder, Wenn

geben, ung des Menschen wıttert (vgl Und INan wird
wenn meınt, Heidegger kenne i den „anderen“, verkennedas Personale, W3as schwere ONSCQUENZEN tfür die Frage nach Möglichkeiten undınn VONn personaler Be5CgNunNg nach sıch zıehe Jedenfalls 1St das Existenzial„Miıtsein“ (ın „Seıin nd Zeits) noch nicht der „Kehre“ gemäfßs Nneu interpretiertWOTr Ogıermann

Ideen- und Liıterargeschichte der Scholastik
Heinzmann, Rıchard, Dıie >  >Compilatio quaestionem theologiae Uun-dum Magıstrum Martinum“ (Mitteilungen des Grabmann-Instituts der UniversitätMünchen, 9 Q0

von der riıchtigen
(44 5.) München 1964, Hueber. 8$.80 Der ert. geht

Werke die Mühe un den Aufwand e1
Überzeugung Aaus, daß viele NUur 1n Handschriften erhaltene

ner Drucklegung nıcht lohnen Uun!:! daß anndurch eın Quästionenverzeichnis der Inhalt einıgermaßen erschlossen werden soll.Darum legt eın solches für die Compilatio Magıstrı Martını VO:  $ BiographischeNotıizen scheinen tehlen, se1 denn, da INa  — diesen Scholastiker miıt Martıinusde Fruger11s ıdentifiziert (uInsulis, Sımon VO  3 Tournai,m das Jahr Jedenfalls haben auf ıh: Alanus de
Ourscamp, die Summa Monac

Petrus von Poıitiers, Magıster Udo, Odo VONn
ensı1ıs un! das Brevıar1um extravagantıum e1n-ewiırkt. Von den sechs bekannten Handschriften Werden zugrunde gelegt: CoParıs Nat 526 fol 6171—144Vv erster Stelle dann ergänzend Cod. lat.Parıs Nat. un:! Cod lat 789 Troyes. Es könnte auffallen, da{ß dieQuästionen sehr häufig kanonistische

S1 clericus ecclesiae unıus dinis transıerit ad ecclesiam consuetudinıs
Fragen miıteinbeziehen, z. B Item quaeriıtur

456



Ideen- un Lıterargeschichte der Scholastik—— . — contrarıae, quıd 1ur1ıs SIt (38) Dıie Quellen der Parallelen siınd 1im einzelnen
ıcht angegeben, W as auch be1 einem Quästionenverzeichnis kaum werden
kann; ıne Ausnahme bıldet das Schlufßwort der Compilatio, das Aus Versen VO
Oviıd, Papınus Status und Horaz ZUSAMMENSCSETIZT ISt. (Eınes könnte dem Leser
fraglıch erscheinen, ob der Preıs VO  } SO tür eın Heft VO:  - Seıiten

1St.) Beumer S:S  en I A Opera Omnıa, Tomus XVI/IL (hu1us editionis NUmM!
CUIICNS 6), Metaphysica, lıbrı VI—XIIIL; edıdıt Bernhardus Geyer. Lexıkon-Format
X 301—653 D Münster 1964, Aschendorf. brosch. 06 — D:  9 Halbleder
120.—, Halbpergament 124.—-, Subskript. bzw. HOR DbZwW. 1 i
Die Kölner Ausgabe der Werke Alberts des Großen (Instıtutum Albertiı MagnıColoniense Bernhardo Geyer praesıde) schreitet ‚War langsam, ber doch stet1gMiıt dem Jetzt vorliegenden Band 1St die Metaphysık Alberts abgeschlossen.Die eue Ausgabe lag 1n ewährten Händen un: kann als mustergültig gelten.S1€e zieht saämtlıche Handschriften heran un bietet ZU ersten Male die -
sprünglıche Form des Textes. Der kritische Apparat halt in bezug autf Austührlich-
keit die rechte Mıtte un: bleibt deshalb leicht überschauen. Die gesondert be1-
gegebene Wiedergabe der VO:  3 Albert selbst benutzten lateinischen Übersetzungder betreffenden Arıstotelesschrift, die bislang ıcht gedruckt Warl, erleichtert dem
Forscher den Vergleıch und die Feststellung der Fortschritte, zumal da dıe 1mM
ext Alberts mMIt der Übersetzung zusammentallenden Stellen durch Kursiybuch-
staben hervorgehoben sind. Am Schlufß erscheinen mehrere Indices: AÄuctores aAb
Alberto 1PSO Cıtatı 00—603), AÄuctores nobis @L1 VOM Herausgeber) allegati(604—607), Index vocabulorum 8—6  9 Index nomınumM
Tiıtulj; integr1 lıbrorum quı abbreviationibus allegantur HN  > Abbreviationes
er sıgla die danach tolgenden Corrigenda Addenda (letztere S1IN: durch
die Arbeit VO  - Vansteenkiste P’ Ang 39 11962] 205—7)2720 bedingt) tüllen
NUr eine einz1ge Seıte W as die Tätigkeit der Drucker un Korrektoren ın
eın günstiges ıcht ückt. Insbesondere stellt der Index vocabulorum

seiner Genauigkeıt und Ausführlichkeit eın ungemeın rauchbares Hılfs-
miıttel für die wıssenschaftlıche Forschung dar. Endlich verdient die Ausstattungalle Anerkennung klarer Druck, helles Papıer, solider Einband). Es ware LLUL

wünschen, da{fß siıch die theologischen Werke Alberts bald anschließen, damıt INa
nıcht immer auf die fehlerhaften Drucke be] Jammy un: Borgnet angewıesen 1St.

.BDeumer S
Collationes 1n Hexaemeron, Das Sechstagewerk, lateinısch un

deutsch, übersetzt un eingeleitet VO:  — Wılhelm yssen. 80 (765 5 München 1964,Kösel Nach ungefähr 700 Jahren erscheint das letzte, unvollendet
gebliebene eschichtstheologische Werk des hl. Bonaventura ZU erstenmal in eıner
deutschen bersetzung. Der lateinısche Text 1St VO der Quaracchi-Ausgabe529—449) übernommen und durch die Erganzungen nach dem Text VO Delorme
(Quaracchi vervollständigt. Obwohl gleichzeitig eın Kommentar (vonund Ratzınger) angezeıigt wird, erläutert die Einleitung (15—61) schon
den Inhalt; INan könnte dabei einıge Worte ber die literarısche Seıite des VWerkes,insbesondere ber den Begrift der „Collationes“ vermıssen (erst Z.U) Schlu{fß kommt
CS dem unerfahrenen Leser ZU Bewulßfsetsein, dafß sıch eine, &; ıcht immer
WOrtgetreue Nıederschrif der Vorlesungen Bonaventuras handelt, die VO  e} eiınem

rer angefertigt wurde). Die deutsche Übersetzung kann In  w} als durchaus DC-o]ü bezeichnen, weıl S1E sıch CNS das Original anschliefSt, hne das der
Sprache eigene Getühl verletzen, un: deshalb den Ideenreichtum der Collatio-
Nes getreuliıch wıiedergibt. Nur wenıge Male ließe sich eın abweichender Ausdruck
ren der Theolo
Verteidigen, B.wenn „magıstrı baccalaurei theologiae“ mit „Lehrer und Dok-
sch 711e übersetzt wırd der WenNnn die „originalia“, dıe ZW1-

der Heılıgen Schrift un „Summae magıstrorum“ stehen un!: ften-sıchtlich ın den Werken der Kıirchenvater erblicken sind, als „Urzeugnisse“ Er-
scheinen auch ware ohl besser das „erkenntnishafte Schaugesicht“ (vısı0intellectualis, 1m GeSCNSALZ corporalis, imagınarıa) durch „einsichtiges Schau-gesicht“ der „eEinsichtige Schau“ J D UMeT S
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Etzkorn, Ferdinand, O. F Petrus Sutton ( 25 M., Quodlibeta: Franz-Stud 23 (1963) 68
tales (ın wel Gruppen eingeteıilt, die mıiıt Z die le

—— [ I9 Es handelt sıch eine Reihe VO:  . quaestiones quodlibe-
LZLe miıt Nummern), dienach dem eINZ1g vorhandenen Manuskrıpt (Florenz, Laurentiana Cod Edilia 164,beschrieben Von Doucet O.F 1nN: Matthaeus 1Ab Aquasparta, Quaestiones dis-

PuLataec de gratia, Quaracchi 1235 AIV) herausgibt. Die Autorschaft des PetrusSutton steht nıcht sıcher test, da die Handschrift 1N1ur einen de Ang Petrus deAnglıa) Die Abfassungszeit lıegt zwıschen 1284 und 1323, möglicherweisezwıschen 1309 un: 1311, falls Petrus Sutton wirklich der Autor seın soll Die Dok-trın 1St zweitellos tranzıskanisch, da S1e S1| die Bonaventuras, Aquaspartas,Marstons und Rıchards VO  w Mediarvılla anlehnt, ber doch ıcht in cklavischer Ab-hängigkeit. Der Gegenstand der quaestiones entspricht mehr der weniıger dem,W ds INa  n für den Antang des Jahrhunderts kann, ein1ge Male werdenindes uch ungebräuchliche Themen behandelt, Utrum convers1ıo0 UxorIıs Loth1ın Statuam salıs naturalıs D Utrum varıatıo colorum in ovıbus lacob adcontemplationem viırgarum 1n naturalıis 10) Die zahlreichen Zitate1m Text Aaus Kırchenvätern, Scholastikern und Philosophen werden überaus exaktbelegt; Nnur einer einzıgen Stelle erscheint 1mM „nullıbı inven1“ (107,Anm 144) C$S nıcht möglıich ware, mit ihrer Hıl C, unabhängig von der Fragenach dem Vertasser, die Datierung SCNAUCK bestimmen? Denn Heınrich VON entwırd des öfteren angeführt, während die Erwähnung der Ansıcht des Duns ScOtuszweiıfelhaft 1St. Zumal tür die historische Erforschung der Lehre VO der Pluralitätder Formen werden die Quodlibeta herangezogen werden mussen.
Beumer Sra

S CT ONCKG Clemens, L., Unpublished Theological Wrıitings of Jo-hannes Castellensis. 80 (200 > UOttawa 1964, Universıity of Ottawa Press.Jeder, der den Mangel Ausgaben spätmittelalterlicher, lateinischer Textespirıtuellen Inhalts kennt, muß dankbar se1n, WwWenNnn ırgendwo der CNSC Raum derbısher greifbaren Texte, den INa  = fast vollständig mıiıt „Devotıo moderna“,lateinischen Viten, „Deutsche Mystik“ un: Nıkolaus von Kues umschreıiben kann,überschritten un: Neuland wırd Der durch seine Arbeıt ber Heinrich
Von Frıemar bekannt gewordene Geyer-Schüler Stroick, UOttawa, hat S1dieser nıcht leichten, ber dankbaren Aufgabe MI1It vorliegenden drei Texten desBenediktinermönchs Aaus dem Oberpfälzer Kloster Kastl unterzogen. Da ich michın einer 1n Kürze beı Aschendorff erscheinenden Arbeit MITt der „Geistlichen Theo-logie des Johannes VO  3 Kastl“ beschäftigt habe, kann dieser Stelle eıne kurzeCharakterisierung vorliegender Ausgabe hne weıterführende Hınvweise genugen.Stroick chreibt ausdrücklich, da{fß seıine Ausgabe „although 24SE! themanuscrı1pts, does NOL pretend be Av critical edition“ 1)s dennoch MUu: VeOL-wundern, dafß die euere Literatur 1ın dem Abschnitt „Introduction. Lite andliterary actıvıty“ (3—9) völlig tehlt. Wöhrmüllers Autsatz ber die KastlerRetorm (1923/24) hätte z 5 den wichtigen Hınvweis auf Weihenstephan für denLebensweg Johannes’ gegeben; Bosl hat 1n seinem überaus dichten „Profeßbuch
C Benediktinerklosters Kasıl“ (Das Nordgaukloster Kastl,; 1939 149—164)seine und andere Forschungen über Johannes VO  3 Kastl (156—-159) egefalst; Redlichs Tegernseebuch 9 AuUSs Tegernsee stamme die wichtigstenHss.) bringt ebenfalls Materıal über unsern Mönch: Rudolf hat 1n „ArsMoriendi“ (1957) einen wiıchtigen Text unseres Mönchs veröftentlicht. Dıiıeser Eın-ruck eines großzügigen Umgehens miıt dem Material bestätigt sıch auch beı

weıterem Eindringen 1n die Arbeit Stroicks. Es heißt ZAB) da{ Huijben in Deadhaerendo Deo Zıtate (quotations) VO Seuse und Heıinrich Egher VO  - Kalkargefunden habe (3) bei Huijben liest die Sache sıch anders: für Seuse weIlstausdrück lich auf die „Octo Puncta perfectionis“ hin, und betreff des Kartäuserschreibt „Neanmoins CCS quelques points de CONTLACT les deux AaUTfEeUTrSsuffirajient pPaS, eu:  d seuls, etayer solide faveur de ladependance du De adhaerendo Deo Vis-A-vis de Calcar, NOUS preferons OUStenır V’affirmation du chartreux de Treves In Huiybens Ausgabe fehlt derName Heınrich hers Sanz. Auf der nächsten Seıite wırd Raitz von Frentz dieBehauptung CRTt „In later editions nachdem Johannes Kapitel eiınes

458



Ideen- und Literargeschichte der Scholastik

norddeutschen 1 !] Benediktiners NEUE ergänzt the LW forms WwWere
combine: an the twenty-three nach den Hss 24!) chapters became, what 15 nO
the De Adhaerendo Deo.“ ber auch Raıtz VvVon Frentz wußte, da: es gerade die
Fassung der Kapıtel Wal, die tünf Jahrhunderte der Frömmigkeitsgeschichteunerheblich beeinflufßßt hat In der Aufzählung der Werke des Mönchs, 1ın der
das Monumentalwerk des Regelkommentars w1e zufälligerweise dıe kleinen
und kleinsten Schritften eingeordnet wırd (6_7)a heißt zZU) „Breviarıum Biıbliae“:
„thıs writiıng NOL be authentic.“ Leıiıder >1ibt Stroick keinen Anhaltspunktfür diese Vermutung Al wahrscheinlich beruht sS1e aut einer mißverstandenen
brieflichen Mitteilung meınerseıits. Ahnliche Versehen findet inNnan auch ın den Eıin-
leitungen den jeweıiligen Ausgaben —_ J1 127—146).

Daß be1 einer solchen Arbeitsmethode nıcht 1Ur Flüchtigkeitsversehen, sondern
ZU! sachliche Mißdeutungen entstehen, zeigen andere Kleinigkeiten. Kann INd:  3
einfachhin davon sprechen, daß „mediaeval writers WwWere much INOTE careless than
to-day’s writers in quoting authors“ 19 der lıegt hier eın Anachronismus
zugrunde? art INa  -} Aaus der Bemerkung Johannes’ Von Kastl, dafß De lumine
increato „PIO spirıtualı exercıtatiıone mea geschrieben habe, herauslesen, da{ß
1es Werk nıcht „for general consumption“ gedacht se1l (13), der ISt 1es5 ein-
fachhin eın schriftstellerischer Topos? Übrigens 1St der von Stroick ben dieser
Stelle vermıßte Traktat „De lumine Creato gratulto“ mıt dem VO  =) ıhm editierten

c  i„Iractatus de natura, oratıa yloria .. identisch, w1ıe die kurze EinleitungJohannes’ VO  3 Kasıl zeıgt. Auch die vorschnelle Bewertung kleinerer Schriften als
Fragmente ( eines dieser „Iragments“ hat Rudolf herausgegeben un:
„Wichtig für die Entwicklung der Sterbebüchlein“) u von einem ıcht besonders
tiefen Eiındringen 1n die spätmittelalterliche Mentalıtät.

Leider SIN auch die Texte ıcht zuverlässig, W1e iInan VO  — einer Ausgabenach den Handschriften könnte. Wır haben besonders den ersten Traktat
„De Iumine ıncreato“ (25—64) miıt der in München deponierten einzıgen Hs Ver-
olichen: da{fß Bernard Wagıng Kapiıtel hieraus 1n seine Schriften übernahm,
konnte Stroick nıcht wIıssen. Das Kapıtel beginnt sogleich MmMiıt eiınem Lese-
tehler Omn1um Dominum; vier Zeilen weıter WI1r| hne jede BegründungJohannis hinzugefügt; hält Ca P} quıa fehlt; 1.e.; 11

quod (zu ‚sıne“ mIit Akk vgl die Speziallexika);: SUO tehlt: CON-
streichen: 1a fehlt; Z Drucktfehler; e  b 22 7zweimal eın überflüssiges
CL; 32,5 SUNT streichen: nım @& u  x un völlig anderer
Sınn); et1am u  e  a quon1am un J1 et1am Eet; 23 SINt

sıcut: streichen: fortissıma formata (fide!):; Jostreichen ; 33, scl Es mu{l ber bemerkt werden, daß gerade die 1n
Frage kommende Hs durch iıhren schlecht lesbaren un! stark verbesserten Ductus
die Entziıfferung sechr erschwert: celbst Grabmann ylaubte eın „Fragment ber
Zahlensymbolik“ gefunden haben, das 1n Wirklichkeit ber eine „AÄrs prac-dicandi“ 1St. Wır haben eshalb 1n obıger Aufzählung die Wortverstellungen, die
durch tast unleserliche Zeıchen angedeutet werden, berücksichtigt. Dıie anderen
Traktate sınd melst besser lesbar un en eshalb auch wenı1ger Lesefehler, ob-

eıch uch 1er Öfters der ınn des Textes entstellt ISt und besonders der Varıanten-
Tat viele Fehler aufweist. In dem Gebet 7 64—68) 1St mehrmals das fürCR  Joh typiısche „amodo“ (= VO:  3 jetzt ab) MIt Wwel AI se. geschrieben.Als Indız für die Nachlässigkeit kannn gelten, daß 1m „Tractatus de NALUYTA, gratia

er gloria (83—124), ın dem CS VO  3n Thomaszıtaten immelt (wobeider Hrsg. leider Zıtate, Anspielungen und Ideenübereinstimmungen nıcht aus-
einanderhält), die Versbezeichnungen des Autorenmanuskripts anscheinen nı  cht
auf den Druck umgetragen wurden, weshalb der Leser VOL sinnlosen Versangabensteht. Zum dritten un! etzten Traktat „De SK1 2DSLUS D“erad et humilz; cognıtione7—194 muß leider SESARL werden, daß die Behauptung Stroicks: „that the
tradition of the TEXTt 15 completely unitorm“ (136.1) einfachhin falsch 1St. Schon
auf der Basıs der von Grabmann angegebenen Hss (inzwischen SIN mehrere
Hss mıiıt verschiedenen deutschen Übertragungen ekannt zeıgt S1'  $ da{fß dieser
Traktat, ahnlich WI1e De adhaerendo Deo, ın kürzeren und einer längerenRezension ekannt WAal, daß 7. B der rıerer Überlieferungsstrang mehr Über-

rıften bringt, un anderes mehr.
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Es bleibt noch eın Blick auf die Zıtatenverifikationen, miıt denen sıch Stroickvıel Mühe gegeben hat, für die ıhm jeder, der sıch MmMIit Üıhnlichen „detektivischenArbeiten“ beschäftigen muß, 1U ank kann. ber auch 1er mu{fß der Leser
immer wıeder die Angaben Stroicks überprüfen. Zu eiınem „Bernhard“-Zitat heißt
CS > B „Non eSTt St Bernardı, sed Gu120n1s Carthusianı, Epistola ad Fratresde Monte Dei“ 26)5 als Beleg wırd miıt SCHAUCK Seitenzahl A. Wilmart, uteurs
spirıtuels zıtıert. ber der zıtıerten Stelle schreıbt Wıilmart: „On PEUL
Onftfrer enfin de facon rıgoureuse quc la lettre AUX freres est ’oeuvre de
Guillaume de Saınt- Thierry W as übrigens außer einem Versehen ın SAM I)1500 längst Allgemeingut der Wiıssenschaft geworden ISt. Eın Zıtat von Hugo
VO  S St. Viktor wiırd miıt SCHAaUCFK Angabe verifiziert (60, 24—32; vgl 21} mıt
anderer Angabe!): doch für den Kundigen ısharmoniert der Antintellektualismus
des Zıtats MI1t dem Augustinismus des Viktoriners: tatsächlich 1St auch die Stelle in
den angegebenen Miıgnespalten unauffindbar. Eıne Fühlungnahme mMIit der
Hs hätte gezelgt, daß schon dort eın Unkundiger das ursprüngliche „Linconense“

Hugo von St Viktor korrigıiert hat; auf die yleiche Fiährte hätte ber auch
der Hınvweıs Huiujbens bringen mussen, dafß Johannes von Kasıl abhängig 1St Von
Rudolf VO  - Biberach, De sceptem iıtineribus aeternitatis; dort findet sıch nämlich
das Zitat AuSs Robert Grosseteste. Überhaupt 1St bedauern, da{f Stroick diese
wichtige Schrift der Ps.-Dionysius-Rezeption des Spätmuittelalters ıcht ın die
Hand hat De lumine increato 1St och stärker VO:  3 ıhr abhängıg als
De adhaerendo Deo Typisch für die Arbeitsweise Stroicks 1St CS auch, daß z
eın Bonaventurazıtat (36, 5>—9 20—31 1Ur Zzur Hältfte veriıfiıziert wırd; es beginntnämlıch schon 35 32; un: der bonaventurianische Klang der ersten Zeıile dieses

Kapiıtels zeıgt, da{fß der Nn Abschnitt VO  S eiınem Zwischenträger STammt.
Bonaventura, Hugo Rıpelin VO  - Straßburg un: andere hätten auch die
einseitige Zurückführung des TIraktats „De natura, gratia glorıa auf
thomistisches Geistesgut difterenzieren können. Auch 1ın letzterer Schrift wird eın
Bernhardzitat (95, 14) mıit eiıner Zeıle verifiziert, während ın Wirklichkeit eın
langer Abschnitt auf Zeile bis 2 exzerpiert wurde. Wıe wiıchtig solche SCNAUCVerifikationen der Zıtate sınd, zeıgt sıch Z einer andern telle, an der
Stroick die Gnadenlehre Johannes’ kritisiert (76—77), ber ıcht bemerkt, da
das ‚Thomas‘-Zitat nıcht AUuUs der 5Summa, sondern Aaus dem Sentenzenkommentar
Stammt.

Am wertvollsten erschien unls die Eınleitung „De Vera humaiuili cognıtione”.Dort wırd eine kurze Geschichte der „Cognitio su1“-Literatur entwickelt, die ZUFr
Hauptsache auf einer Arbeit VO  3 E. G. Wilkins (1917) beruht. allerdings die
Einordnung dieser Schrift » the S4aInNe that started 1n the Netherlands
an 1n Northern Germany, called the ‚Devotıio Moderna‘“ eindeutıg klar
ISt und ob wirklich 1n der mittelalterlichen Literatur kaum eine andere Schrift

finden 1St 99 the Same subject profound an: 4S pertinent the IM1N: of
today  «  9 möchte ıch bezweiıteln. rack S6}}

Mıttellateinisches Woörterbuch bis Z,U) ausgehenden Jahr-hundert. In Gemeinschaft mıiıt den Akademien der Wiıssenschaften Göttingen,Heıidelberg, Leipzıg, Maınz, Wıen un der Schweizerischen Geisteswissenschaft-
lichen Gesellschaft herausgegeben VO  3 der Bayerischen Akademıiıe der Wıssen-
schaften un der Deutschen Akademıie der Wıssenschaften Berlıin. Band Lief.
D (aera—at, Spalte 521—112 München 0—1  9 Beck’sche Verlags-buchhandlung. Je Lieferung Das Miıttellateinische Wörterbuch, dessen
Erscheinen 1959 begann un: ın dieser Zeıtschrift (Bd 1961, 151) angeze1igtwurde, stellt hne Zweıtel bis Jetzt den beachtlichsten Beitrag dem gr‚Unternehmen ZUr Erfassung un: Erforschung des Wortschatzes des Mittellateıns
dar. Zeıtlich anschließend den Thesaurus linguae Latinae, soll bıs nde
des Jahrhunderts reichen un!: auch den hauptsächlichsten eıl des Schrifttums
der Hochscholastik mitumftassen. In der Darbietung des Stoftes folgt der be-
währten seines Vorgängers. Da indes die Rechtschreibung dieser Zeıten weıt
wenıger einheitlich War als 1n der klassischen Zeıt, bringt dıe außergewöhnlichenSchreibweisen der Woörter auch in der Reihenfolge des Abc mi1t einem Hinweıis
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auf die üblichere, w1ıe ad at, annomıno VO:  $ agnomıno U, Diıese beıden hätte
Mal  - ohl eichter erraten können; beı ANNCSO abnego, annılıtus — anhelitus iSt
1€5 schon schwier1iger, ebenso 1im Falle VO  =) it = et, der un in einem Gedichte
begegnete. Vielleicht könnte I1a  3 durch ıne Bemerkung An_fang auf abweil-
chende Schreibungen autmerksam machen, w1ıe eLtw2 e =
USW., und gZzew1sse Gruppen zusammenfassen, Raum SparcNn. Dıe Aus-
lassung des 1n armon12 harmon1a WIFr: INa  3 hne weıteres erkennen.

Was dıe Angabe der Bedeutungen angeht, haben WIr bei absolvo die von
lossprechen vermißt, s1ie 1St S41 und gange in der Theologie. Georges un: Menge
bringen diese Verdeutschung, Stowasser un die Ausgabe VO  3 Heinichen )
haben s1ie nıcht. Eınst übersetzte uns eın im klassıschen Lateın sehr tüchtiger Ge-
ehrter baptizare, confırmare, ordinare miıt taufen, fiırmen, ordnen-verordnen;
dem Sanzen Zusammenhang nach konnte letzteres 11UX heißen: die Priesterweihe
spenden. Be1i diesen 1n das Gebiet der Theologie gehörigen Ausdrücken mOöge IN  z
doch einen Theologen Rate zıehen. Von einem Woörterbuch vorliegender AÄArt
verlangt Man, w1€e ul dünkt, MmMIit vollem echt eine möglichst reichhaltige
Sammlung des Wortschatzes einer Sprache. Man INa als Grundstock die Worter
eınes Sprachraums wählen, wobe1ı die SCNAUC Bestimmung der renzen nıcht hne
Schwierigkeit seın dürfte erdıes will InNnan doch die Bedeutungen eines Aus-
druckes möglichst erschöpfend haben Soll INa  e} eLw2 für absolutio d tumbam
eın nach dem Totenamt VOT dem Sarge der dem Katatalk tejerlich vollzogener Rıtus
(S. Braun 1 Liturgisches Handlexikon 4, diese Bedeutung (ın unserem Wor-
terbuch übersehen) nıcht rıngen, wenn das Wort eLw2 ın dem betr. Sprachraum
sıch ıcht belegen ließe? Hıer heißt keine renzen zıiehen! Wenn 1m Vor-
WOTLTL VO  S Nıermeyer, Mediae Latıinıtatis Lexicon Mınus S, II heißt, daß der
wesentliche Beıtrag Z.U) miıttellateinıschen Wortschatz a2us dem Bereiche des Rechtes
stamme, wird INa  - dem kaum voll zustımmen, WeNn INan den gewiß nı SCc-
ringen Beıtrag Aus dem Schrifttum der Übersetzungen Aaus dem Griechischen, Ara-
bischen un!: Hebräischen 1n Betracht zieht. Was auf diesem Gebiete geschaffen
wurde, 1St leider noch wen1g bekannt, da die wissenschaftlıche Beschäftigung
damıt erst Jüngerer eıt angehört. Eın Wort w1ıe quidditas sucht Man UmSONST
be1 Nıermeyer, 1St ber in philosophischen hriften SAaNZ geläu Es se1 NUr
erinnert den großen sprachschöpferischen Übersetzer Wilhelm VO  3 Moerbeke.
AÄAus dessen Übertragung VO  3 Procli Diadochi trıa opuscula (ed Böse) können

dem Buchstaben nachgetragen werden folgende Aaus dem Griechischen
übernommene Ausdrücke: akhronos (id est intemporaliter), akratos, apeıropo10n
u. d., terner alteromobilis, ohl ıne Neuprägung. Das eben erwähnte quidditas
1St nach arabischem Muster geformt, ahnlich haecceitas. Von dort kommt auch
anıtas, CS dient ZUr Wiedergabe des arabischen annıyya, W as Seın, Daseın der
SCHAUECr Daseın in der Zeıt bedeutet. Es 1St NUur die rage, ob anıtas ist uns
ZUerSt begegnet 1n der Übersetzung der arabischen Physık des Aristoteles durch
Gerhard VO  S .remona (12 Jahrh.) e_infadq AZUS dem Arabischen übernommen
der ob VO lateinischen gebildet IST; d’Alverny, Annıyya-Anıtas
(Melanges ofterts tienne Gıilson [1959] 80) Hıer wird das große Unter-
nehmen des Aristoteles Latıiınus uns Ja noch die erforderlichen Aufschlüsse bringen,

CNSO die Averroesausgabe der Mediaeval Academy ot meri1ca. Auf eın wenıgerbekanntes Buch, das iımmerhiın VO  3 Nutzen seın kann, se1 1er noch hingewiesen:
Glossarium Latıno-Arabicum, ed Christ. Fredericus eybold (Ergänzungshefte

Zeitschr. Assyriologie: Semetistische Studien . 15—17) (Berlin Be1
Wörterbüchern dieser Art stellen sıch immer Erganzungen e1in. Darüber ber steht
die Freude, daß sıe erscheinen. In dieser Freude wünschen und hoften WIr, daß
auch das vorliegende Woörterbuch rüst1g voranschreıitet, schneller als der Thesaurus
Linguae Latınae! Kutsch S_

Naturphilosophie. Psychologıe und Anthropologie
Schaeuble, Johann, Schaefe@rT.; Ulrich (Hrsg.), Bericht ber die
Tagung der deutschen Gesellschaft tür Anthropologie (Kiel). 40 (304 5 Göttingen

1959,- Musterschmidt. Dıiıe Vortragsfolge dieser Nachkriegstagung
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der Gesellschaft tür Anthropologie umta{ßt drei Themenkreise: Fragen des Zwerg-wuchses. Neuere Ergebnisse Aus$s der Mittelmeeranthropologie. Neuzeıtliche Be-
obachtungen aut hämatologisch-serologischem Gebiet. Diıese Hauptthemen wurden
in Referaten, 1n yrößeren Eiınzelvorträgen un!: iın kleinen Beiträgen behandelt. Von
den „ahlreichen Berichten möchte iıch 1Ur einıge hervorheben Martın Gusinde bringt
einen wichtigen Beıitrag ber „Dıie heutigen Menschenrassen niıedrigster Körperhöhe
1n biogenetischer Sıcht“ (16—26).. Er schildert die Ayom-Pygmäen, die Aöeta, die
Andamaner, die Buschmänner, die TIwıden un: oibt anschließend einıge allgemeine
Bemerkungen zu Problem des Zwergwuchses ın anthropologischer Sıcht. hne den
monophyletischen Ursprung der Menschheit bezweifeln, 1St der ert. der Ansıcht,
daß jeder der vorgeführten pygmäxsrchen Volksstämme „als eın indıvıidueller, alter
Kassentypus” (25) autfzutassen 1ISt. Er 1St das Produkt Je einer eigenen biologischen
Genese, h., VO  3 sehr frühem Anfang her hat die morphologische Entwicklungeınes bestimmten menschlichen „Häufleins“ ıhre Rıchtung auf eben das rassısche
Sondergebilde hın eingeschlagen, welches als dıe Twiden, Aeta, Onge USW. heute
VOTr unls steht. Dıiese eigene Morphogenese miıt nachfolgender Miıkroevolution der
kleinwüchsigen Stamme chliefßt natürlıch ıcht AUus, dafß iıhrer aller Ausgangsform,
„CLWa die trüheste Menschheitsschicht überhaupt, einheıtlich nıedrıge Körperhöhebesessen hat“ (25) Zu dieser Vermutung geben auch die Australopithecinae DC-
wıssen Anlafßß Eınen interessanten Beıtrag zu „Zwergwuchs ın humangenetischer
Sıcht“ oibt Hans Grebe (26—41). Karl Saller tührt in se1iner Arbeit „Der Begrıff
des Kryptotypus“” ıne NECUE Kategorıe 1n die Genetik e1in. Der Begrift 1St VO  $ Saller
schon 1949 gepragt un! seither ın verschiedenen Veröffentlichungen erläutert WOI -
den „Unter Kryptotypus werden diıe Gene verstanden, dıe in der Verwirklıchung
des Genotypus ZU Phänotypus jeweıils noch ıcht ZUr Verwirklichung 1n mMAanı-
testen Merkmalen gekommen sınd, die Iso während der iındıvıduellen Entwicklung
gewıssermalen noch 7zwischen Genotypus un Phänotypus als ungeweckte Möglich-
keıten lıegen“ (44) Gottfried Kurth Y1bt eınen Bericht ber „Anthropologische Be-
obachtungen VO  3 der Jerichograbung 5—1958° 15—130). Dıiese Ausgrabungenhaben erstaunliche Einblicke 1n trüheste Großdauersiedlungen erbracht AUS eıner
Zeıt, tür die INa  } derartige Sıedlungstormen un!: Bevölkerungskonzentrationen hıs
VOTLT kurzem kaum für möglıch hielt Ilse Schwidetzky berichtet über „Anthropo-
logische Untersuchungen autf den Kanarischen Inseln“ un!: Heinrich ber
„Anthropologische Studien iın Mazedonien“. Von allgemeinerer anthropologischer
Bedeutung 1St die Arbeıt VO  - Karl-Heinrich ÄKnese ber die Bedeutung der Spon-
gio0saarchıtektur 72—178). Viele andere interessante Berichte können WIr Jer 1m
einzelnen nıcht erwähnen. Fuür den Biologen und Anthropologen lohnt sich auf
jeden Fall, den umfangreichen Bericht eingehend studieren. Haas S

e  S Series B! No Biologia Philosophıa. SL, 8!
(95 S Leiden 1960, Brill - mmm Die Academie Internationale de Philosophie
des Scıences hat 1959 eın Symposium 1n Rom über das Thema „Relations
Scıience Philosophie“ abgehalten. Vier Vorträge bezogen sıch auf das Verhältnis
VO:!  3 Biologie und Philosophie. Dıiese vier Vorträge sınd mıiıt den wichtigsten Dıiıs-
kussiıonsbemerkungen 1m obıgen Band der Folia Biotheoretica abgedruckt Den
weıtaus interessantesten Beıitrag lieferte Chr. Raven (Utrecht „The Formaliza-
tıon of Finalıty“. Er tührt dus, daß iın der Konstruktion einer biologischen Theorie
dreı Hauptgesichtspunkte eine spielen. Der Gesichtspunkt 1St der kau-
sale. Er gründet 1n der Auffassung, da{fß die realen Prozesse 1n der Natur analysıert
werden können, un ‚War bıs elementaren Faktoren, zwischen denen bestimmte
Beziehungen walten. Diese Beziehungen haben eine allgemeine Geltung, unabhängıg
VO:  $ KRaum un: Zeıt. In der Biologie 1St VOTr allem die Physiologie, welche die
kausalen Beziehungen studiert. In iıhrer Methodik stimmt S1e SlaNZ un Sal mıiıt der
Physik un: Chemie übereın. Der 7zweıte Gesichtspunkt, der ın der Biologie eine
Rolle spielt, ISt der historische. Die Evolutionstheorie bildert eıinen integralen 'eıl
ieder Biologie. Das heißt aber, da{flß die Eigenschaften der Organısmen neben ihrer
ausalen Bedingtheit auch in ıhrer historischen Entwicklung studiert un!' mi1t-

einander 1ın Verbindung gebracht werden können, und WAar durch eine Verbindung,
die wesentl: verschieden 1St VO:  3 der kausalen. Der dritte, tür dıe Biologıe außer-
ordentlich wichtige Gesichtspunkt 1St der finale, der alt 1St wıe die Biologie
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der bevorzugte Denkweg der Wissenschaften für 2000 DE w:2  $ Mıt dem Herauftf-
kommen der modernen Naturwissenschaften 1mM und Jahrhundert wurde die
Finalursache schrittweıse ausgeschaltet, ZUEeTST auf dem Gebiet der anorganıschen,
spater auch der organıschen Natur Den Höhepunkt erreichte diese Entwicklung in
der Häilfte des vorıgen Jahrhunderts, in dem alles teleologische Denken als
wissenschaftlich gebrandmarkt wurde. ber iın den etzten Jahren meınt
der ert. (2) fand der finale Gesichtspunkt wıeder Anerkennung als eın inte-
graler un notwendiıger eıl jeder Biologie., Die Frage nämlich „Wozu dient dieses
der Jjenes Organ?“ ISt eıne legıtıme Frage 1n der Biologıe. Die biologische
Terminologıe 1St VO  e} solchen Ainalen Gesichtspunkten durchdrungen. Begrifte w 1e
rgan, Funktion, Anpassung, Regulatıon, Organısatıon uUSW. werden sinnlos, wWenn

der finale Aspekt f berücksichtigt wırd Die Kausalanalyse hat ın den CX ;  Q ten
Wissenschaften 1ın den vergansCcChNCH Jahrhunderten großen Erfolgen geführt. In
der Biologıe £ührte S1e ber einer recht einseıtigen Darstellung der Lebens-
erscheinungen. Sıe MU: erganzt werden durch die Tatsache, da alle elementaren
Teile und Prozesse 1n Organısmen wesentlıch 1n einer raumzeitlichen Ordnungs-
struktur angelegt sind Diese Struktur entgeht der rein kausalen Betrachtung, die
durch ıhre Methode der experimentellen Isolatıon VO] Faktoren gerade diese Ord-
nungsstruktur ZzerstOrt. Im Studium der Lebensphänomene 1St ıcht NUr wichtig

wIıssen, da eine bestimmte chemische Reaktion stattfindet, sondern VOr allem,
daß s1€e einem bestimmten Moment un! einem bestimmten Ort 1mM Organısmus
statthindet. Die Ainale Deutung Jeugnet ıcht die kausale Bestimmung des lebenden
Systems. Leider halt der ert. die Finalıtät in diesem Zusammenhang 1Ur für eın
notwendiıges Beschreibungsmittel un! gylaubt, da{fß außer den „kausalen Faktoren“
(womıt doch die rein physikalischen un: chemischen gemeınt sind) keine anderen
„mythischen der metaphysischen“ Einflüsse für die Ordnungsstruktur anzunehmen
sınd. In der Ainalen Beschreibung glaubt der ert. durch die Informationstheorie
wesentlich weıter als bisher kommen. In einem zweıten Vortrag behandelt

Salman „ Ja Ainalıte Aans les conduıtes anımales“ (28—40). In dreı Punkten
wırd das Thema erfüllt; ZuUuerst z1bt eine allgemeıne Beschreibung der Finalität
1n biologischen Prozessen; dann wird dieser Rücksicht das Verhalten der Tıere
dıskutiert; schließlich wırd versucht, aut Grund der neuUugEeEWONNECNCNHN Erkenntnisse
den Begriıft der Finalität SENAUCI tormulieren. In den beiıden abschließenden
Vortragen untersucht Sırks den Menschen als Objekt der Biologıe, un!
Freudenthal zibt in eıner spezialisıerten Einzelfrage eıne „Analyse mathematıque de
certaınes SErucCtLures linguistı1ques”. Ile Arbeiten dieses Buches zeıgen, dafß die
Biologie noch lange nıcht den hohen rad der Theoretisierung der empirischen
Ergebnisse erreicht hat, w1e das 1n der Physik heute der Fall iISt.

Haas 5. J.

Naturwissenschaft und Katholizısmus. Einheit un:
Widerspruch VO  ] Geıist un: Materıe. 80 (175 5 Olten 1962 Walter. 1480
In der Einleitung dieser programmatischen Schrift betont der Verf., daß seın 1e]
der Entwurf eıner naturwissenschaftlichen Weltschau ist, dıe VO  3 der Mehrheit der
gegenwärtigen Forscher anerkannt wird, unabhängıg davon, ob sıe ungläubig der

aubig seıen. Anliegen un! Einteilung des Buches formuliert der erf. folgender-
„Das Ergebnis philosophischer Reflex1ion, welche die analytischen, exper1-

mentellen Einzelheiten ın eiıner Synthese zusammenfaßt, dıe VO den reinen, ur-
wissenschaftlichen Tatsachen A4uUuS$s zeıgen soll, dafß dıe Kosmologıe heute auch eın
Anlıe der Naturwissenscha: wird, sotern s1e keine Metaphysık implizıert. An-
schlıe en versuchen WIr erklären, daß diese naturwissenschaftlıche Kosmologie
eınerseits die materialistische Philosophie mehr Wirklichkeitsnähe un: Je
tivität verpflichtet, anderseıts ber auch die spiritualistischen philosophischen Dok-
trınen un! die katholische Metaphysik eıner realistischeren Auffassung ZWI1Ngt.

ın wirklicher Gegensatz 1St vorhanden, ber ZeW1SsSE naturwissenschaftlıch
unhaltbare philosophische Formulierungen mussen überwunden werden. Dadurch
werden WIr auch dıe wahre Bedeutung der Dogmen, hne 1m geringsten ihre
Essenz rühren, besser verstehen ... Im nächsten Kapıtel wollen WIr die be-
sonderen Probleme der Moral aufwerfen, wobeı der wichtige Beıtrag der Natur-
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WIissens:  2 einer objektiven, natürlichen Moral besonders hervorgehoben werden
soll, der sıch auch der Ungläubige ıcht entziehen kann. Zum Schluß diskutieren
WIr diıe Beziehungen zwıschen Naturwissenschaft und Metaphysik“ (9 f.) Der ert.
ylaubt, daß der moderne katholische Naturwissenschaftler Glaube und Naturwissen-
schaft voll mıteinander 1n Übereinstimmung bringen kann; die phänomenologischenaturwissenschaftliche Erklärung wırd erganzt, bzw. transzendiert durch die totale
ontologische Erklärung, die das durch den Glauben erleuchtete Nachdenken x1bt (1Er macht War AuUus seinem Laboratorium keine Kapelle; ber bleibt 1im Labora-
torıum un in der Kırche der yleiche, nämlich Naturwissenschaf#ler und Christ 1n
der Gegenwart Gottes“ (11). Er bleibt sıch der Dualıtät der Aspekte bewußt und
treıbt keine Einheit als Vermischung. Beinahe aut allen Seıten dieses Buches spurt
INan, da{ß der ert seın Werk auch als Rechtfertigung der Weltschau Teilhard de
Chardins versteht, un INa  - wırd ıhm zugestehen mussen, da iıhm dies Von der
Neurophysiologie her weıthın gelungen 1St. Die Kritiker Teilhards werden eshalb
uch die Kritiker des Vert.s senin. Freilich hat der ert auch noch eınen anderen
„Patron“ se1nes Denkens: „Für eınen Neurophysiologen, der den MIt der modernen
Naturwissenschaft völlig unvereinbaren Dualismus Descartes’ ablehnt (Descartesals genialer Vorläuter der modernen Neurophysiologie 1St auch tür ihre mater1a-
listische Grundhaltung verantwortlich, weıl die Seele sorgfältig Aaus dem Ganzen
herausgelöst un: s$1e dorthin gestellt hat, S1e ıcht Wal, da{iß nıchts anderes
übrigblieb als S1e verneinen), bedeutet die Begegnung miıt der realıistischen
Philosophie des heiligen Thomas eiıne wahre Erleuchtung, besonders Wenn sı1e

der Leitung VO:  e Pater Sertillanges vollzieht, der die Verwandtschaft zwiıschen
Thomas un CL Bernard treftlich aufzuzeigen verstand“ Es 1St klar, daß
das mutıige Buch zahlreichen tellen /Auhg Diskussion reichlich anregt. Nur
einıge naturphilosophische Punkte seı1en SENANNT; Es Z1Dt nach dem ert. keine
speziıfischen Unterschieder zwıschen belebter un: unbelebter Materıe (25)5 dıe
quantıtatıve Höherorganisation bringt auf eiıner gewıssen Stute NeUeE Qualitätenhervor (27) die Selbsttätigkeit der Lebewesen wırd weitgehend aut die Erschet-
Nung der „Tropismen“ bezogen (Loeb), W ads WIr bisher auch auf Grund der
Ergebnisse der modernen Verhaltensforschung als Gegensätze aufgefaßthaben (40); es wırd eın Vitalismus bekämpft und mıiıt echt abgelehnt, der
eigentlich „Psychoviıtalismus“ 1St (Entelechie als geist1ges, d. h rationales und
volıtıves Prinzıp), wobel anzumerken ware, daß eın heute doch noch nıcht Sanzausgestorbener kritischer Vitalismus auch ıcht mehr vertritt als der erft. mMiıt
seınem „Biobewußftsein“ (41); der ert. meıint: „Der Mensch hat mehr Neuronen,
tolglich mehr Assoz1ationsmöglichkeiten un: damıt Denken“ (61), wobe1l
fragen ware, ob Denken 1m eigentlichen 1nn (abstrahieren, urteilen, schlußfolgern)un! die geistige Einsıicht nıcht mehr siınd als reine Steigerung der Assoz1atıions-
möglıchkeiten. Das Buch wırd auf jeden Fall das dringend notwendige Gesprächzwıschen Naturwissenschaft, Philosophie un!' Theologie mIi1t vielen $ wWenn
auch kritischen Gesichtspunkten etruchten. Aua Haas Sacl

Weizsäcker, Carl Frıedr., Dıie Tragweite der Wissenschaft. 1.B  [B
Schöpfung un Weltentstehung. Die Geschichte zweıer Begrifte. 80 (ZI1 243 S.)
Stuttgart 1964, Hirzel. In diesem Buch geht es 1MmM Grunde das
Verhältnis der modernen, naturwissenschaftlich-technisch gepragten Welt ZU)]  -
Christentum. Nach kann unsere Gegenwart 1Ur als „sakularisiertes Christen-
tum verstanden werden; dabei 1St der Glaube die Wissenschaft, der
Szıentismus, der die Rolle der herrschenden „Religion“ unserer eIit spielt. Darum
bıldet die Frage nach der Tragweıte der Wıssenschaft das Grundthema des Buches,
un: der Schöpfungsgedanke (1m Jüdısch-christlichen Sınn) 1St miıt dem
Weltentstehungsgedan (ım mythischen, spater hellenistisch-philosophischen,schließlich naturwissenschaftlichen Sınn) der Modellfall, dem die jeweılıge (rr
die Grundprobleme des Lebens verstehen, sıchtbar wiırd. Als herausgegriffenesBeıispiel für die höchst aufschlußreiche, einfühlend-verstehende Darstellung dieser
ideengeschichtlichen Entwicklun das Verhältnis von Naturordnung und Natur-
notwendigkeit einerseıts bei aton, anderseıts 1ın der miıt Galıilei beginnendenmodernen Naturwissenschaft: Im Tima10s muß die „Vernunft“ 1n Gestalt des
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Demiurgen die blinde „Notwendigkeit“ des Weltstoffes „überreden“, damıt Natur-
ordnung entsteht. Naturordnung un: Naturnotwendigkeit, die iın der modernen
Auffassung des Naturgesetzes zusammenfallen, erscheinen also bei Platon als
ursprünglıch gegensätzlıch, weiıl ben der Weltstoff mıt seiner immanenten blindenNotwendigkeıt dem Demiurgen gleichwertig gegenübersteht. Erst nachdem Juden-
LUmM Un! Christentum die totale Abhängigkeit auch des Weltstoffs VO Schöpfervelehrt hatten, War eine Naturauffassung möglich geworden, in der die Ordnungtief 1ın die Natur hineingelegt ISt, daß S1e selbst deren innerer Notwendig-keıt wırd. SO 1St die moderne Auffassung des Naturgesetzes eın typısches Beispieldafür, WI1e uUNsScIEe n moderne Weltr eın ınd des Christentums 1St treılich
eın Kind, das seinen Eltern entwachsen ISE Denn sosehr sıch eın eintühlen-
des Verstehen der Sprache der Mythen un: Schöpfungsberichte bemüht, mu{fß
schliefßlich doch gestehen, dafß WIr heute diese Sprache ıcht mehr ehrlich sprechenkönnen. Sollen WIr darum den Szientismus absolut setzen” Neın: enn die Zwel-
deutigkeiten un: renzen des Szientismus aufzuweisen, 1St eiınes der großen An-liegen dieses Buches Wır können un dürfen ıcht mehr a1lV se1n, unNnseren
eigenen Standpunkt MIt der absoluten Wahrheit yleichzusetzen. Darum oll eın
7zweıter Band der Besinnung auf die Grundlagen der Wıssenschaf* gewidmet se1in;enn würde sıch keiner weıteren Analyse der Geschichte unNnserer Tage gewachsenfühlen, wenn ıcht UVi die Begriıffe unNnseTrTer Wiıssenschaft, die Instrumente 1nder Werkstatt der modernen Ratıonalıtät, kritisch gyeprüft hätte

Büchel

e  e 81 Y utomat und Mensch Über menschliche un! ması  1-nelle Intelligenz. 80 253 SB Abb.) Berlin 1961, Springer. 28.50
Das Buch, das die außerordentlich wichtige Frage der Technik der Nachrichten-
verarbeitung behandelt, bespricht nach einer Vorbetrachtung die Rationalisierbar-

e1it des Geistigen (4—13), erklärt die Grundbegriffe Sıgnal und Nachricht
(13—22), Informationstheorie, logische Verknüpfung und Zuordner, Sıgnale 1n
Raum un Zeıt, Sprache, Zeichenerkennung, Speıcher, Nachrichtenverarbeitungund Regelung (23—135); anschließend wırd das Problem der „lernenden AÄAuto-
maten“ —1  9 die Lernmatrıx und die Aufnahme un Verarbeitung vVvon
Nachrichten durch den Menschen 153—190) behandelt. Den Abschluß bıldet die
Untersuchung des Problems der Motive, der Intelligenz un des Spiels hne Plan
0—2 Eın ausführliches Literaturverzeichnis führt den einzelnen Fach-arbeiten. Das Buch vermittelt 1n ausgezeichneter Weıse die technischen Vor-stellungen der Nachrichtenverarbeitung (mıt sehr instruktiven Abbildungen).In der Definition der einschlägigen Begrifte ISt 6S klar und vermıiıttelt oft ın derEinfachheit und Anschaulichkeit schwieriger echnischer Verhältnisse eın schnelles
Begreifen auch für eıinen Leser, der der Physık und Technik terner steht. Freilich1St x sehr Iraglich, ob die Definitionen, die urchweg auf rein physıkalisch-tech-nısche Vorstellungen aufgebaut S1N: und damit natürlich die Konstrui:erbarkeit
Von vornherein miıt einschließen auch wWenn diese Konstru:jerbarkeit 1mM Augenblicknıcht realisierbar ist), auch wirklich Definitionen der SAaNzZCN Sache darstellen.Das gilt schon gegenüber organıschen Systemen., Wenn man schon kybernetischeModellgestalten für solche analysierbaren organısmiıschen Gestalten und Prozesseautfstellen wiıll, sollte in  z} Von vornherein in die Definitionen die hohe Komplexi-tat, die Probabilität un die Selbstregelung MIt einschließen, WwW1e 1n iwa

Erscheinun
Stafford Beer hat. Grundsätzlich muß Inan wohl auch bezweifeln, dafß alle

gCn (inbegriffen die geistigen Tätigkeiten des Menschen) miıt reiner
ysık bewältigbar sınd, W as des Vert.s durch das Buch geiußerte Meınung1St Schon der Begriff der Intormation scheint, W1e DLn auch der Virus-BiochemikerSchramm klar herausstellte das reın physikaliısche Verständins en. Auch

AL Sinnesqualitäten sınd eın Novum, das ıcht auf die Physik des physio-
adurch unverständl:
gischen Prozesses allein zurückgeführt werden kann ber deshalb keineswegs

auß wird, da eben noch andere Verständnisebenen X1Dtder physikalischen. Damıt wırd keineswegs geleugnet, daß die Erforschungder Physik solcher Vorgänge uns wertvolle Aufschlüsse ibt. ber INan muß(ß sıchdo ben auch der Exaktheit der Methodik VOor ungerechtfertigten Extra-
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polationen hüten, die in ıhrer uferlosen Anwendung Sanz evıdent wıeder eine
NeuUE „kybernetische Mystık“ EIrZCUSCHHIL, Iso ıne Mystifizierung, die iINan doch

dem Vitalismus jeder Form ankreidet. A 'd.-Flrasa SSa
11 - An der Basıs des Lebens. Einführung 1n die Molekular-

und Zellbiologie. QU (302 S 100 Abb., Tafeln) Berlin 1964, Morus. 25 Z
Das Buch behandelt einen der wichtigsten Punkte der modernen Naturwissenschaf-
ten die Erforschung der molekularen und zellulären Grundlagen der Lebens-

sıch dieses Gebiet noch 1n voller Entwicklung befindet,erscheinungen. Obwo
sind bereıts viele entscheidende Ergebnisse erzjielt worden, daß S1e uns einen
tiefen Blick iın das lebendige Geschehen erlauben. Man WIr! darum begrüßen,
wenn eın ausgezeichneter Kenner Ww1€e Haas diese Ergebnisse 1n einer auch für
den Nıcht-Chemiker verständlichen Sprache darbietet un S1Ee zu Schlu{fß 1n einer
„Lebenstheorie“ 7zusammenta

Nach eıner Einleitung ber die Bedeutung der Zellen und die Methoden der
Zelltorschung bringt der Teıil des Werkes ıne Erläuterung der molekularen
Basıs des Lebens (nıedermolekulare oganısche Verbindungen, Polysaccharide, Pro-
teine, Nukleinsäuren, fettartige Stoffe); der el beschäftigt sıch mıi1t der
Organısatıon der Zelle (Plasmamembran, endoplasmatisches Retikulum, Mıto-
chondrien, Golgi-Komplex, Zellkern, Chromosomen), der el schließlich miıt
den Grundtunktionen der (Enzyme, Energiehaushalt, Biosynthese, Funktionen
des Zellkerns, Stoffaustausch). Das tür die Naturphilosophie wichtige Schluß-
kapıtel Z1bt einen Überblick über die Problematık „Materıe un! Leben“

befürchtet „Sollte dem wissenschaftlich verbrämten Materijalismus
wiırklich gelingen, nachzuweıisen, daß das organısche Leben eın reın materielles
Phänomen un: durch das alleinige Wirken materieller Kriäfte entstanden sel,
hätte hne Zweıtel aut einem bedeutsamen Felde Entscheidendes errei  t und
könnte ann MI1t mehr Zuversicht die Behauptung n, da für die Exıistenz
eıner geistigen Seele un des überweltlichen Schöpfergottes keıin Platz sel Daher
oalt CS, anhand des umfangreichen, Aaus der allerneuesten eıt stammenden Tat-
sachenmaterials die Posıition des Materialismus ın der Wissenschaft des organıschen
Lebens überprüfen.“ Wıe INa  —$ 1U auch dieser Befürchtung stehen mag,
sıcher 1St das Problem der Beziehung VO  3 Materıe un: Leben e1ınes der zentralen
Probleme der Naturphilosophie, Von dessen Lösung der N: Charakter einer
solchen Philosophie bestimmt WIr lehnt sowohl die platonische, extirem
dualistische Lösung als auch die arıstotelische ab Letztere bildet für ihn eiıne Art
Moniısmus, „indem die Seele als ‚substantielle Form' des Lebens faßte“
Die Materıe WIF: ZuUr schattenhaften „mater1a prıima“ verflüchtigt. glaubt,
diese das Mittelalter bestimmenden Ideen hätten verhindert, dafß die qAristliche
Philosophie bisher ıne modernen wissenschaftlichen Biologie Orjentjerte
Philosophie des Organischen entwickelt hat „Damıt hat die arıstotelische Lösung
des Problems, natürlich hne wollen, dem biologischen Materialismus Vor-
chub geleistet un: ıhm den Vorwand ın die Hände gespielt, sıch als den wahren
Interpreten der naturwissenschaftlichen Biologie auszugeben“ Der neuzeıt-
iıche Materialismus ın ÖOst West (mıt seiınen verschiedenen Spielarten; aul
Teilhard WIFr'! hierzu gerechnet, 273 WIr:| als Antithese ZUr Unterbewertung
des Materiellen 1m Altertum un Mittelalter betrachtet. Dıie Lösung, die der erf.
anbiıetet, könnte INa  $ einen synthetischen Dualismus der ıne dualistische Synthese
CHuNCNH: „Materıe un Leben SIn Wwe1l aufeinan bezogene, 1n gegenseitiger
Abhängigkeit existierende, ber wohl unterschiedene Wirklichkeiten“ In
scholastıscher Sprache müfßte iNnan Iso beide Wirklichkeiten als Vollsubstanzen
(substantıae completae) bezeichnen, W as 1m wesentlichen auch die Überzeugung
VO]  3 Hans Driesch WAar (besonders iın seiner Hypothese der „realısıerten Be-
dingungsgleichungen“ ; vgl A. Wenzls „Hypothese virtueller Bahnen“).

A'd. H ias S]
Schubert-Soldern, Raıner, Materie und Leben als Raum- und

Zeıtgestalt. 80 (364 S München 1955 Pustet. 16.80 Der bekannte
aturwissenschaftler und Naturphilosoph verfolgt mit seinem Buch eiınen doppelten

weck will ıne auch dem Nicht-Biologen un Nicht-Philosophen verständ-
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iche Lehre VO| Leben (Philosophie des Urganıschen) geben, die als Syntheseder heute unüberschaubar weıt verzweıgten bıologischen Tatsachen MIt eiıner 1Ee4-
listıschen Philosophie (kritischer Realısmus) versteht. Außerdem wıll 1n diesemZusammenhang 1ne Auseinandersetzung VOrTr allem mıiıt der russıschen Literatur
tühren (vor allem miıt der russıschen Genetik un: der Urzeugungslehre Oparıns).In vıer Teilen wiıird diıeses Vorhaben ausgeführt: Zuerst WI1r dargelegt, WAas
Kennzei  en und VWesen verstehen ISt (15—30); dann wırd der lebende Körperbeschrieben, wobel die Probleme des zellulären Aufbaus, Indıvidualität un! Ganz-
heıt, Morphogenese und Keimplasmatheorie, die Experimente Drieschs un Spe-und der Entelechie-Begriff erortert werden 31—150). Im dritten eıl wıird
das Reaktionssystem des ebenden Körpers behandelt z  9 1m vierten 'eılschliefßlich das Leben als Gesetzmäßigkeit eıgener Ordnung dargestellt, wobei sıch
der erft. besonders miıt der materialistischen Erklärung der Entstehung desLebens (Oparıns Co-Acervat-Theorie) auseinandersetzt. Eıne Zusammenfassung4— beschliefßt das für die Vitalismus-Mechanismus-Diskussion wiıchtigeBuch Eıne Menge wichtiger, heute oft vErgESSCHNETr Erkenntnisse vermuittelt der
Verf., VO  w} denen 1U einıge SCHNANNT selen: 25 weIıst der ert. mit echt
darauf hin, dafß „vieles, W as heute VO  3 materialistischer Seıte x den SOSEC-
Nannien Idealismus (lies Posıtivismus) vorgebracht wiırd, eine Reklamation 1St

die Aufgabe des Substanzbegriffs“. Der Positivismus 1St weıthin einem
reinen Funktionalismus erkennen: INa  3 spricht $ 9 Von Mutatıon, Selektion,Isolation UuSW., hne berücksichtigen, Wer der Was mutıiert, ausgelesen wırd
uSW., Ja INa  — ET S@CEZLE den substantiellen Grund geradezu mı1t diesen evolutiven
Funktionen und meınt dann schließlich, der Organısmus se1l nıchts als eın Bündel
Von Mutatıonen und Anpassungen. Da{iß 1M Bereıich eıner solchen posıtıvistischenDenkweise Probleme der Finalıität, des Lebensprinzips uUuSW, als „Fremdkörper“empfunden werden, ISt nıcht verwunderlich. urch das Werk zieht sıch
eın bisher ıcht StrenNg durchgeführter Gedanke: die Bedeutung des Zellu-lären 1m eıiıch des UOrganıischen. Die Zelle ISt der Grundbaustein aller lebendigenOrganisation, und die zellige Struktur wırd auch 1m Vielzeller nı  t aufgelöst,sondern dıe Lebensprozesse lauten ber Zellfunktionen. Der erft. erkennt darum
(43) auch den Zellen 1m Gewebeverband des Vielzellers ıhren „Organısmus-charakter“ Auch 1im Vielzeller führt „eıne jede einzelne Zelle iıhr selbständıgesLeben“ Während eım Einzeller das 2ußere Medium die Umwelr darstellt, 1St„für die Metabiontenzelle die Umwelrt das Gewebe, d.h. die anderen Zellen, in

S1e drinnen steckt“ (43) Da der UOrganısmus ber ıne „hologene Ganzheit“
(60 darstellt, mMu: eın übergeordnetes Lebensprinzip diese Ganzheıt aus derVielheit der Zellen konstituieren. Freilich mu 1iN4an sıch hüten, wieder in die alte
Zellenstaat-Theorie verfallen, die ; ohl auch ann noch falsch ware, WenNnn Nan
sıe durch eın übergeordnetes Ganzheitsprinzip erganzt. Man wird das Problem ohl

lösen können, Wenn iNna  — den Organısmus nıcht als eiıne sıch VO  3 der Keım-zelle AUuUSs selbst-ausgliedernde Ganzheit betrachtet. Haas S
A h., Leben der Sınne Ursprung des Lebens. 80 (159 51) Frank-tu a. M 1961, Metzner. v Das Wer ıne materialistischePhilosophie entwickeln, die siıch aut die „Sinnesempfindung“ gründet: „Dasdas WIr 1j1er vorlegen, sıch Z.U' Ziel, die wesentlichen Lini:en einer

aA1s
solchen Philosophie vorzuzeichnen, ın der INnan versucht, bei der SıinnesempfindungAusgangspunkt jeder Phiıloso hie anzufan C} nachdem iInNnan die alten
Vorstellungen der aprloristischen Mora un der Phı osophıen; denen der Geist

ASs VWesentliche darstellte, über den Haufen geworfen hat“ Es 1St sehr
instruktiv, W as daraus wird, wenn 114  — Philosophie aufbaut, nachdem INa  - die„sophıia“
Kapiteln

ber den Haufen geworfen hat Diese Philosophie, die 1n kurzen

yberneti vorgelegt WIFr! und die Themen Sinnesempfindung, Lebensentstehung,k—Bewußtsein—Geist, Freiheit—Zufall— Verpflichtung, Moral des Fort-schritts bespricht, ISt selbstverständlich VÖO Ansatz her monistisch, ımmanentistisch,empiristisch un rationalıstisch. Der ert. sucht sıch überall autf die naturwiıssen-schaftlichen Ergebnisse stutzen, macht ber selbst den Fehler, den andern
Vorwirft: „Ontologisiert“ den methodischen Mechaniısmus der empirischen Wıs-
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senschaften. Er kann auch nıcht in Anspruch nehmen, daß seine empirischenGrundlagen überall stımmen; 6N Alßt sıch dıe Lust-Moral (107 und Öfter) ıchtMIt der Urmoral des Lebendigen rechtfertigen: Lebewesen fliehen. alles, W3asSchmerz CrZEUST. Das stiımmt eintach nıcht. Schon die „Mutterliebe“ 1m Tierreichkann sıch bıs ZAUUT: Selbstaufopferung hingeben. Haas Sal
Wrede, Michael,, Die Eıinheit VO Materıe Uun:! Geıist be1i Teilhard deChardin Glaube, Wıssen, Wırken, 3 80 (76 Sa) Limburg 1964, Lahn-Verlag.6.80 Der Zweck dieser Untersuchung ISt, die Ansıchten Teılhards ber dasVerhältnis VO  - Materıe und Geist gegenüber Mifsverständnissen un: Verharm-losungen A4USs seinen Schriften herauszuarbeiten und damıt einer achlichen Dıis-kussıon die Wege bereiten (63) Nach Teilhard 1st die Materıe der Mutterschoßdes e1istes (19) ber S1€e CIMa NUur eshalb Leben, Bewußfßtsein und Geıist her-

vorzubringen, weıl S1€e das alles schon VO  - Antang besaß 22 Ja, weıl aterıeun: Geist zutietst dasselbe sınd (25) Dabe:ı haben nach ıhm Psychisches und
Geıistiges den Vorrang (32) Eın Unıversum, dessen Grundstoff „materıell“ ist,S  ware unheilbar untruchtbar un: r während eın Unıyversum A2US „geistigem“Stoft der Entwicklung tahıg 1sSt SX Geıist un: Materıe sınd das Eıne und dasViele, das Innen un: das Außen der Dınge (38) Materıe 1St Geıist im Zustand derZerstreuung l Bewulßfstsein 1n pulverisiertem Zustand (43) Der Kosmos bestehtiın seiınem Innersten Aaus „geistigem Stofft“ (40) So 11l Teilhard Materıialismusund Spirıtualismus versöhnen (61) Das alles beruht nach eiılhar': autf WIissen-
schaftlicher Ertahrung. Sogar die Entstehung des eistes AZus der Materie 1St ıhı
wıssenschaftliches Phänomen, das der Paläontologe beobachtet (64) Mıt echtbemerkt dazu, daß die Wıssenschaft 1Ur das zeıtliche Nacheinander teststellenkann (65), w 1e Ja Teilhard selbst gelegentlich zug1bt, daß durch die Be-
schreibung der Phänomene noch nıchts ber dıe „tieferen Ursachen“ ausgemacht1St S3 Im BAaNZECN findet be1ı Teilhard „eine erstaunlıche Diskrepanz 7zwıschen
der sorgfältigen Sıchtung empirischer Daten Uun: esetze und ihrer sorglosen und
unbegründeten Auswertung“ (69) Dabei spielen apriorische Voraussetzungen eine
größere Rolle als das Erfahrungsmaterial (70) Diese Kritik scheint mır be-
rechtigt se1n. de V rıes SM

Psychologie 1m Leben unserer eIit. 80 (576 5.)München/Zürich 1962, Knaur. 2 Mıt diesem umfangreıichen Werk VOL-folgt die bekannte erf. die SeIt fast Jahren iın den USA lebt, eın best_imtr}tes‚nıcht eigentlich wıssenschaftliches 1el S1e will dem heutigen Menschen inleicht lesbaren, auch Sspontan interessierenden un: kommunikativen Weıse zeıgen,AA viel tür seın persönliıches Leben aus der odernen Psychologie gewıiınnenkann  « (3 vgl auch 108 185 312 507) Diesem Zwecke dienen auch die 275 Fotos
und Zeichnungen, Diıagramme und Statistiken des Buches In der BibliographieWIF! neben der deutschen VOTr allem die amerıkanische Literatur berücksichtigt,SOWeIt dem Zwecke des Buches entspricht. (Vielleicht ware ZuUuL, wWenn be1i eıner
Neuauftflage auch der Titel der 135 herangezogenen „tiefschürfenden Abhand-lung‘ Mitscherlichs mıiıtgeteilt würde.) In der Einleitung (21—47) bezeichnetdie Psychologie als die „einzige Grundlage der Selbsterkenntnis und Selbststeue-
rung“, autf die der heutige Mensch sıch noch verlassen kann (22) eine, ın der
Gewortenheit unserer Zeit, zweiıtellos anspruchsvolle Behauptung, der gegenüberandere Wissenschaften W1e Philosophie un: Pädagogik, Soziologie und Religi0ns-wissenschaften doch einıge Einschränkungen anmelden werden vgl uch die ert.
selber ber die renzen der Psychologie 470 497 521). Der zweıte 'eil des
Buches ISt der Psychologie des Individuums gew1idmet; behandelt 1mM einzelnendie biologischen urzeln des Individuums (51—75); die Funktionen 76—108);darunter das Wahrnehmen, Gedächtnis und Lernen, Intelligenz un Denken,Emotionen und Antriebe, unbewulste seelische Funktionen (mıt dem Hıinvweısdarauf, daf Miller 1 Bedeutungen des VWortes „Unbewußtes“ unterscheidet;vielleicht würde hier auch der allgemein interessierte Laie SCrn mehr über wen1g-einige dieser Bedeutungen erfahren); sodann ISt ın diesem el eın Abschnitt

Motivatıon enthalten 09—140) miıt Ausführu ber die Motivatıions-theorie Freuds:;: ferner folgen Kapıtel über die Entwı18lung un: iıhr Studium in
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der gegenwärtıgen Psychologie (141—210), die Persönlichkeit .  9 den
menschlichen Lebenslaut 8—53  » MmMIt dessen psychologischer Problematik dıe
erf. sıch ın besonderen Untersuchungen beschäftigt hat “1959% Der drıtte
'eil 1€ Gesellschaft“ 311—415), 1sSt weıtgehend sozi0logisch orientiert; 1m
einzelnen WIr| der Leser ın wesentliche Ergebnisse der Forschungen über das Ver-
hältnis VO:  $ Individuum und Gesellschaft, Gruppe un!: Individuum, ber das
Problem der Kultur eingeführt. Der Schlußteil behandelt 1€ Praxıs“ der Psycho-logie ın Erziehung un: Berufsberatung 3—.  9 1n den helfenden Protessionen
(mıt kurzen Darlegungen ber Dıagnostik und ıhre Verfahren, Psychotherapieund ıhre Methoden: 446—506), 1n der Wirtschaftspsychologie 7—5 Eın
Abschnitt ber Philosophie un: Lebensphilosophie —52 beschließt das Buch.
Der Stil des Buches, die vielen Abbildungen un! konkreten Fallberichte der Be1i-
spiele machen das Buch dem, W as der ert. vorschwebte: eıner leicht lesbaren
Lektüre, die ber doch das Nıveau des Feuilletons übersteigt un: dem Leser auch
ın persönlichen Schwierigkeiten und Konflikten manche Hılte bieten kann.

L. Gilen . J
Psychologie (Dalp-Taschenbücher Sl Q0 (181 >

Bern - München 1963, Francke. 3.80 Der erft. dieser allgemeinverständlichgeschrıebenen mehreren Stellen durch das Salz der Ironıe ewurzten
Einführung ın die Probleme und die Sıtuation der heutigen Psycho ogıe hat VO  -
Anfang aut Vollständigkeit ın der Darstellung verzichtet, die ın einem 'Tas
buch ohnehin ıcht erreıchen WAar. Er hat vielmehr anthropologisch bedeutsame
Themen herausgegriffen (4) un: diesen ıne ausführlichere Darstellung SC-wıdmet: Psychologie des Unbewulfiten (9—49); Ganzheit un: Gestalt (50—64); eın
Kapıtel, das uns besonders lesenswert erscheint: Psychologie der Person 65>—114) mıiıt
den Abschnitten ber Charakter, Begabung, Entwicklung, Psychodiagnostik un Gra-
phologie; Psychologie der Geschlechter 115—134); Das Genie 5—  > Die
Anschauung VO: Menschen in der modernen Psychologie 5—1 Der Late-
raturanhang —_- verweıst aut die zıtlerten der benützten Autoren, eın
Namen- und austührliches Sachregister S1N: dem Buche beigegeben; eiıne Reıhe
Von Abbildungen, u a VO  > Kınderzeichnungen, vervollständigt un! illustriert
den Text, der sıch 1n erster Linie Laıen wendet, dem Studierenden
der Psychologie manche Anregung un!: Einblick 1n schwebende Probleme un:
Ontroversen geben ann. STE auch den philosophischen Fragen ber die
Seele keineswegs ftern vgl das 163 ber die metaphysıschen VoraussetzungenGesagte, die auch eiınem Evolutionismus zugrunde lıegen). Vielleicht
ware  a beı eıner Neuauflage auf den Studienaufenthalt Freuds be1 Charcot
hinzuweisen, erstmals Gelegenheıit hatte, männlıche Hysterıe beobachten.

Gilen 5
-  © ıP Monopsychism, Mysticısm, Metaconscıi0usness. Problems

of the soul 1ın the neoaristotelian and neoplatonic tradıtion (Archives ınternat.
d’histoire des idees, 2) Q (AXIV u,. 154 S the Hague 1963, Nıjhoft. A0 5
möchte mıt dieser Untersuchung zunächst einen Beitrag 1efern den Quellen der Phıi-
losophie Plotins. Sodann STEeUEFrT geschichtliche un auch systematische Aspekte beı
den Problemen des Monopsychismus, Mystizısmus un des Metabewußtseins, w1ıe S1e
bei seınen Forschungen angefallen un! AUS der Geschichte der Philosophie des
Altertums bis 1ın die Gegenwart ebendig geblieben der Aktualität
erweckt worden sınd (1) Da mıiıt dieser komplexen Fragestellung un! der be-
sonders ım eıl stark philologisch Orjentierten Arbeıtsweıse ıne ZeW1SSE Schwie-
rıgkeit un: ewundenheit der Darstellung verbunden ist, kann 111  3 ıcht leugnen.
1eviel Gelehrsamkeit, Kenntnıis der Quellen un! kritische Einzelstudien, besonders
der neuarıstotelischen un neuplatonischen Literatur, dem Buche zugrunde liegen,
WIF: ın den Anmerkungen deutlich. Es ISt begrüßen, dafß der ert. einen e1ge-
nen Überblick über die längeren Anmerkungen des Teıles hinzugefügt hat
—X  > manche der wertvollen Exkurse könnten übersehen werden,
etwa die Untersuchung dem Begrift Gottes und des VOoUG bei Ps.-Archytas, Ps.-
Brotinus, Chalcidius, Orıgenes (5. 8) Dieser eıl behandelt die Be}grifle
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Monopsychismus, Mystizısmus und Metabewußtsein 1n ihrer neuarıstotelischen undneuplatonischen Bedeutung. Be1 Monopsychismus 1St nıcht NUr die Lehre eineralles belebenden Weltseele denken, sondern auch die unıcıtas ıntellectus, diebei den Arabern eıne bedeutsame Rolle spielte. Das Wort Mystizısmus Wwırdabsıchtlich 1n einer gewıssen Oftenheit un Unschärfe belassen bezeichnet berjedenfalls die höchsten Momente der Exıstenz des Menschen, 1n denen sıch ındas w1e immer konzipierte Göttliche hineıin absorbiert erlebt (1) Das„Metabewußtsein“ ISt nıcht voll iıdentisch miıt dem Unterbewußtsein (vom erf.ungefähr 1m Sınne Freuds als Raum der verdrängten der unterdrückten Wünscheaufgefaßt). In den Ausführungen des Buches werden die beiden Ausdrücke nıchtmehr unterschieden: ıne leichte Ungenauigkeıt, die vielleicht vermiıeden werdenkonnte. Eın analytischer Index zZzu Teıl Orlentiert n  u er den Gang derUntersuchung un über dıe neben der Hauptlinie antallenden und 7 I rechtinteressanten Ergebnisse. Man vergleiche ELWA, W as der erf. Sagt berdie Bedeutung, die Alexander VO  —$ Aphrodisias’ Interpretation der arıstotelischenNouslehre für die Philosophie Plotins hatte. Kutsch verdanke ich die Hın-weıse, dafß nach der 1ta des Porphyrius Plotin MIt seıiınen Schülern Alexanderstudierte un daß auch eın arabisches Ms diese Tatsache erwähnt: Fr. Rosenthalrab Soc 75 [1955] 1: 79 Im eıl des Buches (85—113 be-andelt reı Probleme ALus der Psychologie des ÄAverroes: kollektive Unsterb-iıchkeit Uun: kollektive Vollendung nach Averroes und Dante: ekstatische Ver-ein1gung, Tod un Unsterblichkeit des Indiıviduums:;:
ten Wahrheit und das Problem der persönlichen Unsterblichkeit be; Averroes.

die Theorie VO  w der doppel-
Als Phılosoph leugnet die persönliche Unsterblichkeit, VO Standpunkt derReligion AaUS nımmt S1e un sıeht, gerade seiner Lehre VvVon derdoppelten Wahrheit, 1n diesen gegensätzlıchen Stellungnahmen keinen Wıder-spruch Das Kapıtel —_- WIr tür Kant un: einıge Nachkantianer(denen auch Husserl beigezählt WIr| die FrADC nach dem kollektiven Bewudßßetsein,doppelten Bewufßßstsein, dem Unbewußten (etwa 1mM transzendentalen Subjekt)auf, die sicher ıne N:cre und ausführliche Untersuchung verdienten. Eıneausgewählte Biıbliographietarabi, Avıcenna,

der Übersetzung philosophischer Werke von Alkindı,Ibn Bagga un: AÄAverroes schließt das Buch aAb Eın Namen-verzeıichnis ISt beigegeben. Gilen Sac];
JUme-,;

Werke,
arl G., Zweı Schriften über Analytische Psychologie (Gesammelte

der Entwicklun
A 80 (362 5 Zürich s Stuttgart 1964, Rascher. G1 Wer

diesem Band Gesammelten
der J.schen Ideen interessiert Ist, WIr! es begrüßen, daß

Werke NUur der endgültige ext seinerbeiden Bücher „Über die Psycholog1e des Unbewußte (1—130) und „Die Be-zıehungen zwıschen dem un! dem Unbewußten“ 1—26 wiedergegebenISt; auch rühere Fassungen mMIi1t den nachträglichen Erganzungen und AÄnderungenSın ım Anhang abgedruckt den Titeln: „Neue Bahnen der Psychologie“67—291) un „Dıie Struktur des Unbewulte Damıt haben dıeHerausgeber der Forschung einen wertvollen lenst erwıesen. Dem Buche S1N!eine Bıbliographie, utoren-
Editionstechnisch steht der

und ausführliches Sachregister- beigefügt.and auf der bekannten Höhe des Rascher-Verlages.Man WIF: recht geben, wenn die Psychologie des Unbewußten als „schw:  16=rıgen un komplizierten Stoft“ bezeichnet, der nıcht 1Ur viele NeUeE Erkenntnissegebracht hat und och andauernd bringt, sondern auch „Anlaß Irrtümern“xibt (8) In beiden Schriften Jungs, die 1er veröftentlicht werden, spielt die:I'heorie _des kollektiven Unbewußten el bedeutende Rolle 1St AausSs der (Gesamt-konzeption seiner Neurosen- un: Therapielehre ıcht herauszulösen, auch WEeNn CSnıcht immer thematisch ANSCHANgEN WI1Ird. Thematisch chreibt ber das person-liche un das überpersönliche der kollektive Unbewußte (69—87) sowıe über dıeArchetypen des kollektiven Unbewußten 98—123). In seınem Werk „Über dieBeziehungen zwischen dem und dem Unbewußten“ 1St fast derAbschnitt diesen Problemen gewıdmet: Dıe Wırkungen des Unbewußten auf dasBewußtsein, den spezielleren Tıteln: Das persönliche und das kollektiveUnbewußte (139—151), Dıe Persona als eın Ausschnitt Aaus der Kollektivpsyche
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(171—178), Dıe Versuche ZuUur Betreiung der Indıyidualität Aaus der Kollektivpsyche
79— Auch das Kapitel ber die Archetypen von Anımus und Anıma, die Ja
als solche dem kollektiven Unbewußlten zuzuordnen sınd, gehört in diesen Bereich
—_ Das kollektive BewußfStsein wırd hier VO)  3 J5 sSOWeIılt WIr sehen können,
NnUur nach seıner inhaltlichen Seıte verstanden, Iso nıcht seinsmäßıg als exıstierend
handelnd MM  9 eLitwa2 1n Analogie der allumtassenden Entelechie Drieschs
der Zu subsistierenden intellectus der Araber. Die Anmerkung 140
ware wohl noch einmal überprüfen (vgl die Ausgabe Darmstadt 1928, n
Aut ein1ıge Bemerkungen, die Z eıl tür die Theorien VO  e} autschlufßreich sınd,
se1 noch hingewiesen: Die bertragung auf den AÄArzt 1St nach ıhm kein regel-
mäßiges un!' auch keıin unerläßliches Phänomen (68 ACM Archetypen können ohl
auch schon e1ım Tıer angeNOMM werden 73 der Gottesbegriff hat miıt der
Exıstenz (sottes überhaupt nıchts tun, „noch wenıger kann ırgendeinen
Gottesbeweis geben“ (77); die auch im Christentum vertfifretene „Absolutheit“
Gottes wırd VO'  3 ihm dem Sınne aufgefaßt, dafß s1e Gott „außer allen Zl
sammenhang mMI1t dem Menschen stellt“ (258 } eiıne Meınung, die auch nach
unhaltbar 1St. Eıne ZeW1sse Inkonsequenz lıegt ber darın, wenn weıter meınt,
„da{fß der Mensch ber Gott wenıger ausmachen kann als eıne Ameıse ber den
Inhalt des Britischen Museums“ Gılen SJ

Pa Seele und Psyche Theologıe un Tiefenpsychologie.
Q0 (276 S Salzburg 1964, Müller Das iın London erschienene
Werk des Dominikanerpaters Vıctor White mi1t dem englischen Tıtel „Soul and
Psyche“ wurde VO  _ ÖOtto Wenninger 1Ns Deutsche übersetzt. Dıie Darlegungen
knüpfen 1n iıhrer Fragestellung dem d Was der Vertasser das „Dilemma des
Psychotherapeuten“ (Z Kap.) Dıieses Dilemma esteht nach darin, da

der Psychologe sel, „der einen großen eıl der gequälten Menschheit miıt ıhren
Depressionen un Manıen, ihren seelıschen un: geistıgen Erkrankungen, ıhrem
Schuldbewufßtsein un: sıttlıchen 7Zweiteln AUuS$ der Kirche un dem Pfarrhaus ın
das Behandlungsziımmer gelockt hat“ (2) Der gleiche Psychologe un der AaUS-

übende Psychotherapeut befindet sıch ber ann 1n eiıner schwierigen Lage, da
„N1 VO:  3 vorneherein eın Element 1n der Gesamtpersönlichkeit, miıt der
tun hat, ausschließen kann allerwenıgsten ıhren Glauben der Unglauben,
ihre VWerte un: Haltungen“ (29) S50 kommt CDy dafß der Versuch der Psychoana-
lytiker, der SOgENANNLEN „weltanschaulichen Neutralität“ als unerläßlichem
Grundsatz festzuhalten, wohl AU „Sanz in die Praxıs umgesetzZt wurde oder
umgeseLzZt werden konnte“ (DZ) „Die ‚anthropologische Wende‘, dıe 1ın der konti-
nentalen Psychotherapie Sse1It dem Krıege eingetreten ISt un!: durch verschiedene
Gruppen VO  , Phänomenologen, Existenz-Analytikern, Logotherapeuten us VOEI-

treten wiırd, hat die mif(ßliche Lage der Psychologen offensichtlich gemacht“
Man se1 siıch 1n diesem Raum weitgehend „darın e1n1g, da die Psychotherapie
von der Anthropologie untrennbar ISE „Heute sind die Triumphzeichen der
ersten Entdeckerfreude aut den Gesichtern vieler Psychiater un Psychotherapeuten
verblaßt; 1St (bestimmt 1n Europa) viel die ede von einer Krise ın LCIN

Beruf, VO  3 der Notwendigkeıit einer tiefgreifenden Selbstkritik, des Ordnens des
eıgenen Hauses und ‚gelst1 Werte‘“ (30 .. Angesichts dieses Dilemmas sıch

ın seiınem Buch das Zıe 99  1€ Hilfsmittel des Theologen anzubieten 1m Glauben
und in der Hoffnung, da: Ss1e viel ZUr Lösung der Schwierigkeıiten des Psycho-
SCn beitragen mOögen, hne sıch dessen Funktionen anzumaßen“ (30), wobei der
ert. och ausdrücklich bemerkt: S beabsichtige meinerseıts nicht, vorzugeben,
daß ich unvoreingenommen der desinteressiert bın.“ Einschränkend fügt C
hinzu, daß bei dem Bemühen, ıne Verbindung 7wischen Theologıe und Tiefen-
psychologie herzustellen, sıch darauf beschränke, „den bedeutendsten Versuch eınes
Brückenschlages anzusehen, der VO! anderen fer dem der Psychologie her
NTE:  men wurde: den Versuch VO  - G. Jung und seiner Schule“ (43)

beginnt 1mM ersten Kap miıt dem Versuch, „dıe Voraussetzun für eıne Diıs-
kussion un! Zusammenarbeit zwischen den Vertretern der chrıst iıchen Religion
und Psychologie schaften und die Behauptung aufzustellen, dafß beide
Gemeinsames haben, ob INnNan die Frage VO theologischen der VO: psycho-
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logischen Standpunkt AZUS herangeht“ l ındem sıch den Autweis bemüht,dafß der Gegenstand der psychologischen Forschung, die Psyche, un! der Gegen-stand der theologischen Untersuchungen, die Seele, etztlich iıdentisch siınd. Nachdieser Grundlegung konfrontiert 1mM bıs 11 Kap programmgemäfß die Psycho-logie VO'  e G. Jung mıiıt dem Dogma der katholischen Kırche. Nach eıner Dar-stellung VO  e} „Jungs Weg ZuUur Religion“ 1im Kap greift einzelne zentraleThemen der katholischen Theologie heraus, wI1e Symbol un: Dogma (4 undKap.), Dreıifaltigkeit (6 Kap.), Marıenverehrung @ und Kap.),SOWI1Ee schliefßlich Heiligkeit (10 Kap.)
Sünde 9 Kap.)und Religion (d1 Kap.) un:! konfrontiertS1e miıt den Darlegungen Jungs, insbesondere mıt den verschiedenen ArchetyWw1ıe Anımus und Anıma, Schatten un! dem Selbst. Er beschränkt sıch dabe;nl bloß auf eine Darlegung des katholischen Standpunktes den Fragen desPsychologen, vielmehr versucht CT, „weıterzuschreiten und die Forschungsergebnisseder Tiefenpsychologie der Aufmerksamkeit der Gläubigen un! Ungläubigenempfehlen. Denn bemerkt Schlu{fß seınes Buches „WI1e WIr gesehenhaben, bieten uns die Fortschritte der Tiefenpsychologie die Möglichkeit besse-

rem Verständnis und besserer Einschätzung unNserer ‚relig1ösen Meınungen‘ undihrer Erheblichkeit für die Heıilung der innersten Nöte UNscCICr Seele derPsyche“
Mıt seinem Buch stellt sıch ine Aufgabe, die einem echten un! dringlichenBedürfnis sowohl VO  } Seelsorgern und Theologen WwW1e auch VO: Psychologen undPsychotherapeuten entspricht und eine Fülle Von Problemen enthält. Angesıchtsder Einstellung des modernen Menschen Zur Religion könnte INa  i die Frage autf-

werfen, ob nıcht derartige Auseinandersetzungen VO:  3 exıstentieller Bedeutung türdie Religion des heutigen Menschen sınd. Be1 der Durchführung der Diskussionfällt die AauUsSCWOgECENE Art un: Weıse auf; W1e der ert. die einzelnen Stand-
punkte mıteinander vergleicht, SOWI1e die Klarheit der Sprache. In allem verrät
sıch die gründlıche Kenntnis sowohl des katholischen Dogmas Ww1e der Lehren VO  —
C. G. Jung. Den Eınwand anderer, da{ß sıch „Mit der psychologischen Schule
Jungs beschäftige 'und die anderen Schulen verhältnismäßig vernachlässige“ (44),wehrt das Bu: nıcht NUr miıt dem Hınvweıis auf die Unmöglichkeit, alle Schulen
gründlıch kennen, ab, sondern noch mehr miıt der These, daß Jung „eineneinzigartıgen und hervorragenden Beıtrag ZUur Tietenpsychologie geleistet“ habe
(45) Dazu kommt noch die Bemerkung: 99.  1e€ einzigartige Bedeutung VO  5 JungsBeıitrag lıegt jedoch auf dem beschränkten Gebiete der psychologischen Inter-
pretatıon ausgewählter, oftensichtlich relig1öser Phänomene, sondern ın An-
erkennung der reliz1ösen der potentiell relig1ösen Faktoren, welche der Struktur

Psyche zugrunde liegen, SOWI1e 1ın der Berücksichtigung der Rolle, welche s1€e
überhaupt für die geistige Gesundheıit der Krankheit der Menschen spielen“ (47)Dıie Beschränkung auf Jung 1St natürlich das ULE echt des ert. Nur erscheint
dann der Untertitel des Werkes „ Theologie un: Tietenpsychologie“anspruchsvoll, da andere Schulrichtungen W1e etw2 die Daseinsanalyse, die Fx1ı-
stenzanalyse usf. zweıtellos bedeutsame Gesichtspunkte beitragen können un die
Lehren Von Jung oft reichlich hypothetisch und nıcht immer als genügend gesichertanzusehen sınd, wenngleich iıhr VWert als Diskussionsbeitra nı bestritten werden
kann Eıne nıcht ritisch untersuchte Übernahme Jungs Lehren belastet siıch
auch miıt deren Schwächen Eıne Ergänzung der Diskussion durch Beachtungderer Schulrichtungen ware begrüßenswert. Trotzdem bleibt das Buch für alle
dıejenigen empfehlenswert, die sıch miıt C. G. Jung VO] katholischen Dogma her
auseiınandersetzen möchten. Dıiıe Übersetzung des Werkes ISt flüssig un: in
Deutsch. Fr Setzer S,

Ethik Gesellschaftslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
Bı O , Pıerre, La doctrine socıiale de l’Eglise; recherche dialogue.80 (540 5 Parıs 1965, Presses Universitaires de France. Der Untertitel ‚recherchedialogue‘ 11 wohl ZUuU Ausdruck bringen, daß der ert. nıcht csehr fertige
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Ergebnisse vorlegen un: dem Leser aufnötigen, als vielmehr 1n noch unerforschtes
Neuland vorstoßen und den Leser seiner gedanklıchen Arbeıit teillnehmen lassen
will; mit dem Wort ‚dialogue‘ ISt, W1e die vielfachen Zıtate erkennen lassen, auf
die Enzyklıka Pauls l ‚Ecclesiam suam“‘ angespielt. will dıe Soziallehre
der Kirche als ıne theologische Diszıplın ausweısen un: geht darum ber die

meıst als Ausgangslinie gewählten, stark naturrechtlich gehaltenen Sozial-
enzykliken der Papste Zzurück auf die Altere kırchliche Tradıition bıs auf die
Schriften beider Testamente. Eindrucksvoll we1lst nach, da{ß die soz1alen Pflichten
sowohl 1n der Schrift einschließlich der Verkündigung Christı selbst als auch
bei den Vaäatern unvergleichlich gewichtiger werden, als die heutige
Theologıe dies Lun pfdlegt der 1€es bei der Mehrzahl der heutigen Christen der
Fall 1St.

Die stärkere Betonung der Genetik gegenüber der Systematık aßt deutlicher
die Wandlungen hervortreten, die sıch innerhalb der katholischen Soziallehre

haben In der Vorrede erklärt B 9 solche Fälle dürte ma ıcht leicht-
INCN, d.h iıcht oberflächlich gylätten versuchen, INan musse vielmehr den

Dıngen auf den Grund gehen sOWeıt 7zweıtellos richtig! Alsdann, meılnt CI,
zeıge sıch meıstens, da{fß sıch u scheinbare Wiıdersprüche handele Selbst-
verständlich lösen viele vermeiıntliche Widersprüche bei SCHAUCICIHN Zusehen sıch
ın bloßen Schein aut. geht ber ohl ın seınen Harmonisierungsversuchen
weıt: 1LLULr Sanz selten (so insbes. 398, AÄAnm 1) anerkennt ın einem Sdanz
zweıdeutigen Fall, da: WEe1 Papste; Pıus el un!: Pıus AI verschıieden geurteilt
bzw. haben un Johannes Z Standpunkt Pıus . zurück-
gekehrt ISt. In dieser Hınsıcht verfährt der Holländer Hoefnagels („Kırche in
veräiänderter Welt“: siehe Schol |11965| 515) vıel entschlossener un anerkennt —-

umwunden, dafß die Kırche 1n Dıngen dieser Art ıcht NUur zugelernt, sondern auch
umgelernt hat

Das Glanzstück des Werkes ISt hne Z weıtel Kap. XL ‚A la recherche d’un
modele‘, in dessen Überschrift das Wort ‚recherche‘ Aus dem Untertitel des Buches
wıederkehrt. Schon ın einem früheren Werk (‚Marxısme Humanısme!) hat
sıch als hervorragender Marx-Interpret ausgewlesen; 1er erganzt die Analyse des
Marxısmus durch ıne sehr intelligente Kritik des Kapitalismus. Zu wünschen ware
NUT, dafß noch deutlicher, als CUL, diesen verwerftflichen „Kapıtalısmus“ und
die grundsätzlich indıfferente, VO  — Pıus XE 1n ‚Quadragesimo NnO  &© ausdrücklich
als N un: für sıch verwerflich“ bezeichnete kapitalistische Wirtschaftsweise
voneinander abhöbe. Auch eın Hınweıs, da die Päapste den Ausdruck „Kapıta-
lismus“, weil vieldeutig un! affektbelastet, tunlichst vermeıden un!: dessen
unmıttelbar das, Was verwertlich 1St, als solches brandmarken, ware  a 1n diesem
Zusammenhang VO  3 Nutzen.

Dem, WAas ber die verschiedenen specı1es der lustıt12 ausführt, namentlıch seiner
Behauptung, diıe 1ustıtıa distrıiıbutiva habe NUur Raum im Bereich des öftentlichen Rechts
un: se1 darum 1m Unternehmen ıcht anwendbar, EIMas ıch ıcht zuzustımmen. Ent-
täuschend mancher y]lücklicher nsätze sind G Ausführungen ber gerechten
Preıs un: gyerechten Lohn; darüber können WIr heute mehr und Besseres ° Die
Lehre VO:  — ber den gerechten ohn WIF: unzutreftend wıedergegeben, Ja tragt
ın S1ie eınen Irrtum hineın, den die Nationalökonomie Jängst als einen Versto
die Logık entlarvt hat Rıchtig Sagı CIy, da{fß es als den Tatsachen wıderstreitend be-
zeıchnet, einem VO beiden, dem Kapıtel der der Arbeıt, die Alleinursächlichkeit
Ertrag ıhres Zusammenwirkens zuzuschreiben (n 55 1ın I1 wörtlich wiederholt.)
Irrtümlich tolgert daraus, nach hätten beide Anspruch Pro rata ıhrer anteiılı-
8sCNn Wırkursächlichkeit. Davon steht ın nıchts, vielmehr verweıst s1e ften-
bar VO der nationalökonomischen Einsıcht geleitet, daß die Wirkursächlichkeit
der Urheberschaft des Kapitals un: der Arbeit wesensverschieden sınd und
darum ın kein quantitatıves Verhältnis zueinander gebracht werden können für
die Aufteilung des Ertrags ausdrücklich auf teleologische Überlegungen (nn 56— 58
und wiederum 71—75 Au weıß, dafß dıe ‚apports‘ eınerseıts des Kapitals,
anderseits der Arbeit, ‚dıfferent de nature‘ sind Da dem ISt, lassen sıch
die beiderseitigen Ansprüche auf Anteıle Ertrag etzten Endes nıcht hausal
determinieren, sondern mufß INa  j teleologische Überlegungen beiziehen. In der Tat
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kann auch sıch dem nıcht entziehen; 1Ur erklärt sıch, daß er als Mındest-mMa des gerechten Lohnes den Bedarfs- der Lebenslohn einführt und den dafürertorderlichen eıl des Rohertrags gleich dem Wertverzehr der Kapiıtalgüter ımProduktionsprozeß Aaus dem Z Verteilung anstehenden Ertrag ausgliedert.Wiaire n A0 w1ıe einıge Ausleger wollen, dahin verstehen, daß derBeıtrag (apport, ital. contributo) des arbeitenden Menschen seınen Anspruch autEntlohnung determiniere = quantifiziere, wıderspräche dieser ext nıcht Nnurder ausdrücklichen Lehre Von QA, sondern schlechterdings der Logık. Solche„Vulgärökonomie“ sollte INan 1n nıcht hineintragen, un weniger, als s1eiın SR die Gedanken VO]  ] entfaltet, LLUr durch Eınbeziehung desgesamtmenschheitlichen Gemeinwohls erweıtert.
VWas die Soziallehre der Kırche ber die gesellschaftliche Ordnung als solche,. ber Bau un! Gliederung der Gesellschaft, NnNOYTYMALLO hat, findet sıchbei leider nıcht einer Stelle beisammen, sondern auf verschiedene Stellen,

VOr allem Kap XVII (‚Les D: intermediaires‘) und Kap KD (‚Les „profes-s10ns““), VerStIreurt. An der Erstgenannten Stelle gewinnt iNan den Eıindruck,begnüge sıch mMiıt der sozio0logischen Betrachtung, auf die sıch 1mM wesentlichenbeschränkt: überraschend entdeckt iINan dann ber 1n Kap AT dıe normatıvenProbleme. Leıider hat sıch durch gründliches Mißverständnis des Kernstücks
VO  3 5anz unnötıge Schwierigkeiten bereitet. Selbstverständ|] iıch ISt die leistungs-gemeinschaftliche Ordnung der Gesellschaft N: allein der Wırtschaftsgesellschaft,
Von der alleın redet, sondern der Sanzen Gesellschaft) öftentlich-rechtlicher Art,hat ber 1m schärtsten Gegensatz ZU faschistischen Korporatıvismus un allenÜAhnlichen Gebilden diese Oftentlich-Rechtlichkeit nıcht VO  3 Staates Gnaden, sondern1St 1mM n Sınne AULOonNOM. Von einem ‚Jugement CNCOTE nuance de berden faschistischen Korporationenstaat 1im Vergleich dem das st1 Ischwei-gende Übergehen iın „UNC critique beaucoup plus radıcale‘ (290) ware, annn
ıne ede seın. Welche Schlüsse INa  — Aaus dem Nicht-Erwähnen des Faschismus ın

M  ‚9 der 1931 eine polıtische Realität, 1961 1U noch eine geschichtliche Erinne-
rung WAar, zıehen darf, bleibe dahingestellt. Der Kontrast zwiıschen dem, W 45

eingeleitet durch das Subsidiaritätsprinzip! als die erstrebenswerte Ordnunghinstellt, un: der eingeflochtenen Schilderung des ftaschistischen Korporatıionsstaateskann Sar nıcht schärfer sein. Mussolini jedenfalls hat diese Schilderung derdıplomatischen Ironıie, 1n die sıe vekleidet iSt, zutreftend als schneidende, Ja VeLi-
nıchtende Kritik empfunden un dementsprechend reaglert. Wenn ylaubt,nach sollten die Leistungsgemeinschaften parıtätisch aufgebaut se1N, scheint
mır das jeder Stütze 1mM Text der Enzyklika entbehren. Im Gegenteıil: wenn
INa  z} nach den Leistungsgemeinschaften „nıcht nach der Zugehörigkeit ZUr einen
der anderen Arbeitsmarktpartei, sondern nach der verschiedenen gesellschaftlichenFunktion des einzelnen angehört“ (n 83), legt das doch viel eher den Gedankennahe, daß Zanz Ww1e ın den VO  } ständig ZU) Vergleich herangezogenen ÖOrts-
gemeinden auch in Leistungsgemeinschaften jedem einzelnen als Person dıe
gleichen Mitgliedschaftsrechte zustehen. Parıtätisch stehen sıch die Freien ere1n1-
SUnNgCN, jer der Arbeitnehmer (Gewerkschaften), dort der Arbeitgeber, gegenüberSOWeıt 1n der betreffenden Leistungsgemeinschaft diese beiden sozialen Gruppenüberhaupt vorhanden sınd

Mıt wahrem Genuß ließt INan, Was über das Unternehmen schreibt. Prachtvoll
kennzeichnet den bestehenden widersinnigen Zustand mMI1t den Worten: L’entre-prise definit Par les choses, NO Par les personnes‘ Rıchtig verstanden
dagegen 1St das Unternehmen eın personenverbandlıches Gebilde. Ausgezeichnet 1St
auch die Feststellung, dem Investor, der seın Vermögen der Teile davon einma
dem Unternehmen gew1ıdmet habe, stehe nıcht mehr trei, nach Laune der
Willkür diese Wıdmung wieder rückgängig machen. Zutreftend Sagt D, das
Unternehmen als solches komme überhaupt ePsti zustande durch die vertraglicheVerbindung dessen, der Vermögen einschießt, un derer, die iıhre Arbeitskraft
einsetzen. Miıt echt tolgert daraus, daß ZUr Bestellung der Unternehmens-
leitung der treien Zustimmung beider Teıle bedarf Wenn dagegen das
Unternehmen wenn auch miıt gewiıssen Vorbehalten als „Institution“ be-
zeichnet, scheint das nıcht Sanz schlüssig. Auch hne daß INnan e5s5 einer
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„Institution“ erhebt, kann, Ja mu{fß INa  3 aAus der „Natur der Sache“ heraus argu-
mentierend alles das ableiten, W as miıt Hılfe seines Institutionsbegriffs ZEeEW1INNT,
der zudem unseren fragwürdigen Begriff des „Unternehmens sıch“ gema
und hleber vermieden werden Ite Von unbedeutenden Meinungsverschieden-
heıten Ww1ıe dieser abgesehen, eistet den derzeıit 1m deutschen Raum sich
regenden Bestrebungen, die aut ıne „Unternehmens-Vertassung“ hinzielen, ganz
ausgezeichnete Hılte.

So bietet Bıs Werk, obwohl zunächst autf £ranzösische Verhältnisse abstellend,
gerade auch tür den deutschen Raum viele wertvolle Anregungen; ine deutsche
Übersetzung ware  a begrüßen. O.rv Nell-Breuning 5. J.

Jahrbuch für christliche Gesellschaftsordnung (hrsg. ıs Heinrich esch
Hasyus, Mannheım, I88! 1964]). S, 80 (242 S Mannheim 1964, Pesch Haus Ver-
lag. Der bereıts in der ahl des Namens „Civıtas“ angedeuteten Absicht, dem
VO  3 der cQhristlich-sozialen ewegung und deren wissenschaftlichen Vertretern
vernachlässıgten Fragenkreis Staat und Staatskunst (Staatsrecht und „Wıssen-
schaft VO  3 der Politik“) besondere Aufmerksamkeit schenken, 1St diese dritte
Ausgabe des Jahrbuchs ebenso Lreu geblieben w1ıe die beiden ersten 28
[1963|] 145 un! 11964 ] Vorausgeschickt 1St diesmal eın Beıtrag
mehr theologischer Art VO':!  3 ulf ber ınn und Standort eines „Naturrechts“
in der übernatürlichen Heilsordnung (9—21 Wohlabgewogene und beherzigens-

„Gedanken ZUuUr. Strafrechtsretorm“ legt Kautmann (Saarbrücken) VOL

(22—43);; sehr beachtlich erscheint seın Eıintreten für einen „rechtsfreien Raum
(39), eınen Bereich, 1n dem War überaus gewichtige sıttlıche Entscheidungen
(darunter auch solche, die mi1t echt der Unrecht tun haben) £5ällen und

verantworten sınd, iın den ber der Staat, namentli der weltanschaulich
pluralistische Staat, ıcht mI1t strafrechtlichen Sanktionen eindringen sollte.

Krayuss (Mannheım) Eerstattet einen interessanten Bericht ber „Eherecht 1n
Afrıka“ (44—84); bemerkenswert ISt die ausführliche Wiedergabe parlamenta-
rischer Debatten, die Sachlichkeit (Sachwissen und namentlich Bemühen, auch
der Meınung un! den Gründen anderer gerecht werden) den Vergleich mI1t euro-

päaıschen Parlamenten wahrlich ıcht scheuen brauchen! Laufer München)
ze1gt in seiınem Beıtrag über „freiheitliche Demokratie“ (85—109), wıe das Bundes-
verfassungsgericht durch seine umsiıchtige und ausgewOoSCNHNC Rechtsprechung den
zunächst z1emlich inhaltsarmen „Verfassungsgrundsatz des demokratischen Staates“
miıt Inhalt angereichert hat. In den Bereich der betrieblichen Wirtschaftspraxıis
tührt der Beitrag VO:  3 Marx (Mannheim) MIt der langatmıgen Überschrift
„Aspekte personaler Arbeitsleistung 1n der Betriebswirtschaft; der betriebliche
Bildungsauftrag ın der Gegenwart” 10— Nach dem Vorbild der früheren
Bände folgen „Berichte“: Schardt München) berichtet ber „Integralismus un:
Oftenheit 1m politischen Engagement” 3—  9 Molt (Bonn) ber „Gegen-

57—  9 Müller (Mannheim bzw. Speyer)wartsprobleme Lateinamerikas“
ber „Wege Strukturen 1mM Welthandel“ 178—201). Zu „Integralis-
mMus waren vergleichen die Lexikon-Beiträge „Integralismus“ VÖO]  a} vn Nostiz-
Rieneck 1ın tLGG 9][ (4927) und Rögele ebd. 6 (1959) sOwı1e meıne eigenen
1n LThuK (1933) un: 2 (1960); über diıe Herkunft des Namens (vgl 136;
Anm 10) z1Dt Nostitz-Rıene SENAUCH Aufschluß Den Abschlufß des Bandes
bılden wiederum „Besprechungen 1n denen jedesmal eın Überblick über ıne
Mehr-zahl wichtiger Veröffentlichungen einem bestimmten Fragenkreıis geboten
wiırd, hier über „Gegenwart un! Geschichte der christlichen Demokratıie“ VO  $

Maıer München), Oftentliche Meınung un Meinungsbildung“ VO:  3 Haungs
(Heıdelberg) un „Lebensprobleme der Gesellschaft in der Sicht der Schul- und
Jugend orschung“ VO  a} F. Pöggeler Aachen) Dem 1m Vorjahr gediußerten
Wunsch, 1n and I11 die besprochenen Bücher mMiıt vollständiıgen bibliographischen
Angaben auszustatien, insbesondere deren Seitenzahl anzugeben, WOTaus ersehen
wäre, „ob IMa  e mMi1t einem schmalen Heftchen der eınem en Wälzer tun

hat“, 1St leider NUr VO  3 einem der Rezensenten und auch VO  3 diesem 1Ur

einem Teil) entsprochen worden. Dıiıe Seıiten 232 un: 233 sind verstellt; eine
Halbzeile von 155 hat sıch 4an nde VO  3 154 verırrt. Sowohl 1n den Be-
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riıchten“ als auch ın den „Besprechungen“ findet der Leser dank wohlüberlegterAuswahl ıne Fülle des Wıssenswerten auf N: Raum beieinander. Der Bandhat dıe Höhe seiner Vorgänger voll un! SAanNnz gehalten.
Nell-Breuning S

. E Dıie gyesteuerte Vermassung. Eın soz1alphiloso-
—
phıscher Beıtrag Zzur Zeıitkritik. SI QU (256 5.) Meısenheim 1964, Haın. 19.60

SESTEUECETITEN Vermassung sieht 1ne der größten Getahren unsererZeıt. Die geEsStEUETLE Vermassung 1St unterscheiden von der natürlich entstehenden
Masse, in der der Einzelne untergeht; diese bedarf 1Ur eınes Zündstoffes, ZUmAusbruch unbewußfßter Kräfte und Leidenschaften gelangen. urch die Steuerungwerden diese Ausbrüche der Massenseele verhindert. Der Eınzelne bleibt 1n der
gESTEUErTEN Masse erhalten, ber nıvelliert, gyleichgeschaltet. Die Quelle DC-
Steuerter Vermassung WAar das „kommunistische Manıiıftest“ (44) Heute sınd VOTrallem die modernen Massenmedien, die tür abgestumpfte Menschen die öftentliche
Meınung machen. Au die akademische Bildung, die weıthın LLULE noch Fachwissen
vermittelt, feit nıcht diese Einflüsse. Selbst die Religion, die der Vermassungentgegenwiırken ollte, ISt ıhr nıcht CNIgANSCN; ın diesem Zusammenhang wırd autPilgerzüge, die im Stil des Touriısmus Organisiert werden hingewiesen © Im
Bereich der Kunst braucht „der ‚berufene‘ Kunstkritiker ıcht viel Mühe, 1ın
ansprechende Bılder suggestive Gehalte hineinzuprojJizieren und Schlagwortedafür finden, die ihre Wırkung auf die schritthalten-wollende Masse ıcht VOI -
tehlen“ (60) Schliefßlich werden die Steuerer der öftentlichen Meınung unvermerkt
selbst VO  S der „zermalmenden Ması  inerie“ ergriften. Eıne der gefährlichsten Aus-
wirkungen der Vermassung 1St der „Verlust der Sprache“, die mehr und mehr autf
dıe technıschen Uun! Ooptıschen Gegenstandsbereiche reduzıert wird. Im Zusammen-
hang damıt WIF'! aut die Getahr hingewiesen, da{flß das Fernsehen eiıner „Aauto-matısıerten Lieferung VO  3 ‚Konsumgütern‘ für den Schautrieb un: seıne priım1-tıvsten Bedürtnisse“ Dıe Philosophie sollte eın Gegengewiıchtdie Vermassung se1n; ber S1e hat als solches weıthin VErSaßgtT. Sıe hat ihre Strah-
lungskraft verloren (cLZ5 Aus dem Philosophen 1St der phiılosophiegeschichtlicheForscher geworden, beı dem der Kern der Persönlichkeit wenı1g seiınem Tun
beteiligt 1St Dıie Philosophie steht heute abseıts VO Schauplatz des Lebens

Ihre unverständliche Sprache tragt das Ihrige dieser Lebenstremdheit beı
(ein Gedanke, der mehr betont werden verdiente!). Miıt bloßen Warnruten 1st

heute ıcht mehr 9 bedarf des Mutes ZU Engagement 1mM soz1ıalen der
SAr politischen Geschehen Zum wenıgsten sollten die Philosophen darauf
hınarbeiten, da{fß Philosophie ın den Oberschulen Pflichtfach werde. Eıne andere
verpadfste Gelegenheit, der Vermassung entgegenzuwirken, sıeht 1n der tat-
sächlichen Entwicklung der Erwachsenenbildung, insbesondere der Volkshochschulen.
Nach der Idee eLwa Schelers hätte S1Ee der echt menschlıchen Bıldung dienen sollen.
In Wıiırklichkeit bietet S1e bıs Wwe1l Drittel technische Kurse der vorwiegendblofßes Unterhaltungswissen die wirklich bildungsstrebige Schicht wird
wenı1g angesprochen. Wo die Volkshochschule polıtische Bildung erstrebt, da fehlt
oft die Voraussetzun wahre Menschenbildung Dıie Dozenten werden
wenı anerkannt:;: wenn S1Ee gyute Pädagogen sınd, haben S1C auf die Programm-ItUuNns keinen Einfluß. Das Ergebnis des SaNzZCN Buches scheint 7zunächst
z1iemlich pessimistisch. Dıie gESLEUETITE Vermassung enthüllt sıch als „geförderteinnere Unfreiheit“: der Mensch wırd AST 1U noch gefördert als „das Gütern
unersättliche Wesen“ Jedoch kann Heilung werden von der 99  ssıchtbaren ‚Rebellion‘ Einzelner“ „Pädagogen und verantwortliche Kultur-
politiker können auf den Posıtionen, die S1e bekleiden durch noch be-
scheidenen, ber konsequenten Eınsatz des eigenen Selbst weıtaus mehr be-
wırken, als s1e selbst CS glauben“ Die Ausführungen verdienen, von
allen ernstlich beherzigt werden, denen wahre Volksbildung eın Anlıegen 1st  ,  °gelegentliche Übertreibungen dürften dem keinen Eıntrag Iun. (SO geht CS woh

weıt, alle 1Ur der Unterhaltung dienenden Sendungen ausschließen wollen
vgl 216]; ecs xibt auch eın berechtigtes Verlangen nach Abspannung; auch Ver-
allgemeinerungen WI1e dıe, dafß „der Staat die Vermassung fördere sollte
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iINan meiden.) Der Philosophieunterricht den Schulen würde ohl Ur dann
der Vermassung entgegenwirken Onnen, WEeNnNn wirklich 1n dem VO: SC-
wünschten Geıist erteıilt würde. Würde ber im Geilist er besser: Ungeıst) des
Positivismus der eınes es zersetzenden Relativismus gegeben, würde
iın ıh; gesetzZLecN Hoffnungen notwendig enttäuschen. Bedenklich scheint der Vor-
schlag, die Zeıt tür den Philosophieunterricht durch Kürzung des Religions-
unterrichts gewınnen, da doch gerade eın Religionsunterricht mehr w ıe
jeder andere Unterricht der persönlıchen Besinnung un! Vertjefung dienen kann.

de Vrıes S. J.
Grundlagen, Grundsätze un: Einzelnormen des Natur-

rechts. Q0 (64 5 Freiburg 1964, Alber 420 11 in dieser Schrift ine
neue Begründung der Naturrechtslehre geben. Na der alten Lehre der Philo-
sophen 1St es die praktische ernunft, die uns die natürliche Ordnung des Rechts
verstehen aßt Diese Vernunft MU!: hier 1mM Sınne Schelers als di Fähigkeit des
Menschen betrachtet werden, sich 1n seinem Urteil dem Seienden gegenüber reıin
sachlich, treı VO  3 den Trieben, verhalten. Darum kannn der Mensch 1m So-
seın der Welt auch Werte un: nwerte entdecken, die al5 schlechthin seinsollend
bzw. nichtseinsollend empfindet. Dıese Stellungnahme vollzieht sıch gewöhnlich 1ın
einem Wertfühlen. ber trıtt dieses nıcht doch wieder in GGegensatz ZUfr ernunft?

meınt, der Gegensatz bestehe NUur 7zwischen der Vernunft un:! der begehrlichen
Seelenkraft, nıcht ber 7zwiıschen der Vernunft un: dem thymoeides Platons. Der
Zorn stehe 1ın einer posıtıven Beziehung AA stellungnehmenden Vernunft (23).. So
erscheint ıhm der Zorn als der Kt der die Verletzung der Rechtsordnung bewußt
werden äßt. In Auseinandersetzun mıt der aristotelischen Einteilung der Ge-
rechtigkeıt 1ın zuteilende un: ausgleı ende Gerechtigkeıit sucht sodann zeigen,
da{fß noch iıne drıtte Grundtorm der Gerechtigkeıit und des Rechtes anzunehmen 1St,
die als das echt auf den Urbesıtz der Person bezeichnet (33) „Dieses echt be-
steht ın dem Anspruch eınes jeden Menschen darauf, dafß über das, w as

sprünglich VO  ; Natur eigen hat, alleın selbst verfügen hat“ (33) Insbe-
sondere handelt es sıch hier das Recht des Menschen auf e1b un: Leben Als

werden sodann aufgewıesen: das echt„weıtere Inhalte des natürlichen Rechts“
das echtaut den u  n Namen, das Eigentumsrecht, das echt auf Arbeitslohn,

auf Erfüllung eiınes freiwillig eingegangenen Vertrag bemerkt selbst (29);
dafß auch ıne „Wüt“ 1bt, „dıe uns blind macht“; kannn diese ber VO echten
Zorn anders unterschieden werden als dadurch, daß s1e ben nıcht der Vernunft
entspricht? SO wird ber die Entscheidung ber echt un: Unrecht doch wieder der
Vernunft zuerteıilt. Beachtung verdienen die Ausführungen Rıs ber die arıstO-

Aristoteles macht ihre oll-telische Einteilung der Gerechtigkeit 28—353 58—60)
da{fß Thomas die Unter-ständigkeit nıcht einsicht1g. Es 1St ber auch bedenken, daßscheidung VO iustit12 commutatıva und distributiva wesentli: darın sieht,

erstere das echt der Einzelperson gegenüber einer anderen Einzelperson (prıvatae
aAd aliam) betrifit, letztere das echt der Person als eines Gliedes der Ge-

meıinschaft gegenüber der Gemeinschaft (S th. 2’ 61 E dürfte eine voll-
ständıge Einteilung der 1ustiıt1ı2 particularıs erreıicht se1n; der Name i1ustıt12 COIMM-

mutatıva bezeichnet dann reilıch ıcht mehr das Wesentliche, sondern wird NUur

von dem „vorzüglichsten“ Anwendungsgebiet herE (2, 61 3
de Vrres S. J.

}Ju A, Christliche Gruppen ın nichtchristlicher Gesellschaft. Die
Sozijalstruktur cQhristlicher Gruppen 1m ersten Jahrhundert. 80 (79 S Wuppertal
1964, Brockhaus. 3 .50 Dıiese Studie eiınes Forschers der antıken Ge-
schichte, entstanden aus der „Tyndale New Testament Lecture“ der Unıiversität
Cambridge un! ursprünglıch aut Englısch veröffentlicht, will die soz1ıale und poli-
tische Sıtuation darstellen, in dıe hıneın das Evangelium verkündet wurde, und
durch eın besseres Verständnıis dafür, welche Leser sıch dıe neutestamentliche
Botschaft richtete, auch ZUF Interpretation der neutestamentlichen Schriften selbst
beitragen. Von dem theologischen Inhalt des Evangeliums WIr'! dabei bewußt ab-
strahiert, WE auch die Auffassung vertritt, daß nıcht als eın reines Produkt
soz1ialer Krifte betrachtet werden kannn Verschiedene soz1iale Institutionen der
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Antıke (republıkaniısche Staatsverfassung, dıe Gemeininschaft der Großfamilie, das
Vereinigungsrecht der freiwilligen Verbindungen) werden der besonderen
Rücksicht untersucht, W1e sıch dıe Jungen christlichen Gemeıinschaften 1ın S1e eiIn-
fügten. Mıt u Gründen wiırd dıe These9 da: die christlichen Gruppen
sıch ıcht vorwiegend 2US den unteren Schichten der Bevölkerung ZUSAMMENSETIZLEN,
sondern der selbstbewuften soz1alen Oberschicht der Stäiädte entT:  e Dıe Juri-
stiıschen Vertfahren die Christen werden vorwiegend A4US der Sıcht der Ver-
waltungsbehörden dargestellt; A4US den wechselnden Umständen soll eine sıch Wan-
delnde Einstellung der Christen gegenüber der heidnıschen Obrigkeıt erklärt WOI -
den Die anregend geschriebene Studie o1bt eıinen lebendigen Einblick 1n die
grundlegenden Gesellschaftstormen hellenistischer Gemehmwesen ın trühchristlicher
eıt Kerber SE

I, Die pädagogische Atmosphäre. Untersuchungen
ber dıe gefühlsmäßigen zwıschenmenschlichen Voraussetzungen der Erziehung.
Q0 (111 5 Heıdelberg 1964, Quelle un: Meyer. 10.80 Die Arbeit 1St eine
fruchtbare Weiterentwicklung der Grundanliegen des bekannten ert vgl AÄAnm.
des Orworts). Einleitend umschreıibt die „päidagogische Atmosphäre“ D: A0)
als „das Ganze der gefühlsmäßigen Bedingungen un: menschlichen Haltungen, die
7zwiıschen dem Erzieher un: dem Kind bestehen und die den Hıntergrund für
jedes einzelne erzieherische Verhalten bgeben (11) Im ersten eıl (18—43) ent-
faltet das p. A Gemeinte Au der Perspektive des Kıindes, 1n eınem
7zweıten eıl (44—772) A2US der des Erziehers. Fuür das Kind ıSt die Geborgen-
heıt, die unreflektiert Z Vertrauen autf die Multter un durch diese ındurch auf
die nähere Umwelrt des Kındes wırd. Wenn sıch annn der „bergende Bereıch Von
der Bindung die erwachsenen Menschen“ löst, mu{fß VO Kınd selber yebaut
werden“ (25) Eıne vertiefende Analyse der Stimmungslage des Kındes (26—37)
o1bt weıteren Autfschlufß ber das mMiıt der Da Umtrissene. scheut sıch auch
nıcht VO  ; den „kindlichen Tugenden“ —_  )i, w 1€e Dankbarkeit und Gehorsam,
Liebe un Verehrung, sprechen, hne s1e als primıtıve Erwartungsvorstellungen
des Erziehers erscheinen lassen. Der Beıtrag des Erziehers 1ın der Doppelseitig-
keit solcher gefühlsmäßigen Beziehungen 1mM Erziehungsvorgang nımmt ann
wiederum seinen Ausgang VO Vertrauen zu Kınd (44—51), erstreckt sıch auf
die „Tugenden des Erziehers“ (52—62), dıe erzieherische Liebe, die Geduld und
dıe Hoffinung, annn 1n den Grundhaltungen des reiten Erziehers (62—72),
der Heıiterkeit, dem Humor un: der Güte, seıne Krönung Ainden. In fteiner
Weıse überzeugt den Leser auch VO  5 einer weıteren A.,; W 1e€e s$1e 1n den Feiern
un Festen 1n der Schule un: auch 1mM Wandern (73—85) spuren ISt. Das fol-
gende Kapitel ber Altred Nıtschke unterbaut sehr ZuLt die Gedanken Bıs Diese
Arbeıt wırd für den Pädagogen wohl erst Sanz ruchtbar, WenNnn einerseıts
weıtere Analysen der weifß, die sıch reilich wenıger A2US einer philosophisch-
anthropologischen als aus eıner soz1alpsychologischen, erziehungspsychologischen
un: nıcht zuletzt tiefenpsychologischen Methodik ergeben, andererseıts Prinzipien-
einsı  ten anerkennt, die TSTE den Zugang zZzu Wesen des Menschen eröftnen.
Jedenfalls mMU: IMNa  $ ankbar se1N, auf die gefühlsmäßigen Wechselbeziehungen
zwiıschen dem Erzieher und dem Kınd eutlich hıngewiesen un! den Weg für
weıtere theoretische Erkenntnisse des Erziehungsgeschehens offengehalten en
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